FIDES SERVICE - FIDESDIENST - AGENCE FIDES - AGENZIA FIDES - AGENCIA FIDES - FIDES SERVICE – FIDESDIENST


[image: image1.png].a9enzia fide

AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI




 Agenzia FIDES – 30. April 2007

SPECIALE FIDES

Instrumentum mensis Aprilis 

pro lectura Magisterii Summi Pontifici Benedicti XVI, pro evangelizatione in terris missionum

Annus III – Numerus IV, April A.D. MMVII

Höhepunkt des Monats April war die Karwoche mit ihren Riten und Feiern, die am Palmsonntag beginnen, an dem dieses Jahr auch der Weltjugendtag auf diözesaner Ebene stattfand: Am darauf folgenden Montag, den 2. April, stand das Gedenken and en verstorbenen Papst Johannes Paul II. im Mittelpunkt: es wurde die diözesane Phase des Selig- und Heiligsprechungsprozesses abgeschlossen und auf dem Petersplatz stand der Papst einer Gedenkmesse auf dem Petersplatz vor. Papst Benedikt XVI. stand auch den Feiern des österlichen Triduums vor: am Gründonnerstag der Chrisam-Messe und der heiligen Messe “zum Abendmahl des Herrn”; am Karfreitag der liturgischen Feier “in Passione Domini” und der Via Crucis beim Kolosseum; am Karsamstag der Vegil in der Osternacht; am Sonntag der Heiligen Messe auf dem Petersplatz mit der Botschaft und dem Segen „Urbi et Orbi“ von der Loggia des Petersdoms. In seiner Botschaft Urbi et Orbi erinnerte der Papst an die Verwundungen, die noch heute in aller Welt unzählige Opfer fordern und immense Schäden verursachen. „Ich denke daran“, so der Papst, „was jüngst in Madagaskar, auf den Salomon-Inseln, in Lateinamerika und in anderen Regionen der Welt geschehen ist. Ich denke an die Plage des Hungers, an die unheilbaren Krankheiten, an den Terrorismus und an die Geiselnahmen, an die tausend Gesichter der – manchmal im Namen der Religion gerechtfertigten – Gewalt, an die Geringschätzung des Lebens und an die Verletzung der Menschenrechte, an die Ausbeutung von Menschen. Mit Besorgnis sehe ich die Lage, in der sich nicht wenige Regionen Afrikas befinden...”.Des weiteren erinnerte der Papst an die Situation der Menschen in Osttimor, Sri Lanka, Afghanistan, im Mittleren Osten, im Irak, „der fortdauernd von blutigen Gemetzeln heimgesucht ist, während die Zivilbevölkerungen fliehen; im Libanon bedroht die Pattsituation der politischen Institutionen die Rolle, die das Land im nahöstlichen Raum erfüllen sollte, und belastet stark seine Zukunft“.

Am Ostersonntag, den 15 April, feierte Papst Benedikt auf dem Petersplatz einen Gottesdienst zu seinem 80. Geburtstag am darauf folgenden Tag. In der zweiten Aprilhälfte besuchte der Heilige Vater Vigevano e Pavia, die einzigen beiden Diözesen der Lombardei, die Papst Johannes Paul II. noch nicht besucht hatte. In der Basilika “San Pietro in Ciel d’Oro” in Pavia bette Papst Benedikt XVI. am Grab des heiligen Augustinus. 
1 SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. April 2007 – Gottesdienst am Palmsonntag 

2. April 2007 – Messe zum Todestag von Papst Johannes Paul II. 

4. April 2007 – Generalaudienz 

5. April 2007 – Schreiben von Papst Benedikt XVI. an Kardinal Eduardo Martinez Somalo 
5. April 2007 – Predigt bei der Chrisammesse am Gründonnerstag 

5. April 2007 –Predigt bei der Abendmahlsmesse in der Lateranbasilika
6. April 2007 – Worte nach dem Kreuzweg am Kolosseum

7. April – Predigt bei der Vigil in der Osternacht

8. April – Gottesdienst am Ostersonntag

8. April 2007 – Osterbotschaft und Segen „Urbi et Orbi“
9. April 2007 – Regina Coeli

12. April 2007 - Generalaudienz 

15. April 2007 – Gottesdienst zum 80. Geburtstag von Papst Benedikt XVI.

15. April 2007 – Regina Coeli

16. April 2007 – Ansprache von Papst Benedikt XVI. an das Kardinalskolleg zu seinem Geburtstag

18. April 2007 – Generalaudienz 

21. April 2007 – Besuch in Vigevano e Pavia (I)

22. April 2007 – Besuch in Vigevano e Pavia (II)

22. April 2007 – Papst besucht Vigevano e Pavia (III)

24. April 2007 – Schreiben an die deutsche Bundeskanzlerin 

24. April 2007 – Audienz für den Präsidenten der Palästinensischen Behörde
25. April 2007 – Generalaudienz 

29. April 2007 – Priesterweihe für 22 Priester aus der Diözese Rom 

29. April 2007 – Regina Coeli

2 VERBA PONTIFICIS

Agustinus (Hl.)

Kranke
Taufe
Johannes Paul II.
80. Geburtstag
Leiden des Herrn
Ostern
Priester
3 INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Mission – Chinas Katholiken erleben das Osterfest voller Freude. Ein Priester aus Peking; „Nach den Beichten, den Feiern und deren Vorbereitung habe ich eine heisere Stimme; es war sehr anstrengend, doch wir freuen uns sehr, den dank des Auferstandenen Christus konnten wir die Früchte der Evangelisierung ernten“
Leben – Mexikanische Bischöfe bitten um Förderung der Achtung des Menschenlebens von seinem Beginn an und rufen zu einem nationalen Kreuzzug für den Frieden und die Gerechtigkeit auf
4 QUAESTIONES

VATIKAN - Ein erster Ansatz zu „Jesus von Nazareth“ von Benedikt XVI von Don Nicola Bux und Don Salvatore Vitiello 


SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. April 2007 – Gottesdienst am Palmsonntag 
VATIKAN- Papst Benedikt XVI. eröffnet die Karwoche mit dem Gottesdienst am Palmsonntag: „Der Herr helfe uns die Pforte der Welt zu öffnen, damit Er, der lebendige Gott, durch seinen Sohn in unsere Zeit kommen und unser Leben erreichen kann“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Bei der Prozession am Palmsonntag schließen wir uns den Jüngern an, die den Herrn bei seinem Einzug in Jerusalem freudig begleiteten. Wie sie, loben wir den Herrn von ganzem Herzen für alle Wunder, die wir gesehen haben“, mit diesem Aufruf begann Papst Benedikt XVI. seine Predigt zum Gottesdienst am Palmsonntag, die er am 1. April auf dem Petersplatz feierte. Der Papst segnete zunächst bei dem Obelisk auf dem Petersplatz die Palmen und Olivenzweige und ging anschließend in einer Prozession über den Petersplatz. An dem Gottesdienst nahmen aus Anlass des XXII. Weltjugendtags auch zahlreiche Jungendliche aus Rom und anderen Diözesen teil.


„Auch wir haben die die Wunder Christi gesehen und sehen sie noch heute“, so der Papst in seiner Predigt, „wie Er Männer und Frauen dazu bewegt, auf die Bequemlichkeit des eigenen Lebens zu verzichten und sich ganz in den Dienst der Not leidenden zu stellen; wie Er Männern und Frauen den Mut gibt, sich der Gewalt und der Lüge zu widersetzen, damit der Wahrheit Platz gemacht wird; wie Er im Stillen Männer und Frauen dazu bewegt, anderen Gutes zu tun, dort für Versöhnung zu sorgen, wo Hass war, dort Frieden zu schaffen, wo Feindseligkeit herrschte“.


Sodann erläuterte der Papst die Bedeutung der Prozession, die Teil des Gottesdienstes am Palmsonntag ist, und sagte: „Die Prozession ist vor allem ein freudiges Zeugnis, das wir vor Jesus Christus ablegen, in dem uns das Antlitz Gottes sichtbar wurde und dank dessen sich das Herz Gottes uns allen geöffnet hat … Die Palmprozession ist auch eine Prozession zu Ehren von Christus als König: wir bekennen uns zum königlichen Wesen Jesu Christi, wir erkennen Jesus als Sohn Davids, den wahren Salomon, den König des Friedens und der Gerechtigkeit an. Wenn wir ihn als König anerkennen, dann heißt dass, das wir ihn als denjenigen anerkennen, der uns den Weg zeigt, dem wir vertrauen und dem wir nachfolgen … Die Palmprozession ist – wie damals für die Jünger – vor allem Ausdruck der Freude darüber, dass wir Jesus kennen dürfen, dass er es zulässt, dass wir seine Freunde sind, dass er uns den Schlüssel zum Leben gegeben hat. Diese Freude, die am Anfang steht, ist jedoch auch Ausdruck unseres „Ja“ zu Jesus, unserer Bereitschaft mit ihm zu gehen, wohin er uns auch führen mag.“


Wenn die Prozession eine symbolische Darstellung dessen ist, was wir als „Christusnachfolge“ bezeichnen, dann müssen wir uns auch fragen, was es konkret bedeutet „Christus nachzufolgen“. Für die ersten Jünger handelte es sich um etwas einfaches und sehr direktes: „Es bedeutete, dass sie beschlossen hatten, ihren Beruf, ihre Geschäfte und ihre Leben dafür aufzugeben um mit Jesus zu gehen… Dabei war die Nachfolge etwas Äußeres aber gleichzeitig auch etwas zutiefst Inneres. Etwas Äußerliches: das Nachgehen hinter Jesus auf seinen Wanderungen durch Palästina; etwas Innerliches: die neue Orientierung der Existenz, die nicht mehr im Geschäft, im Broterwerb, im eigenen Wollen ihre Leitpunkte hat, sondern weggegeben ist an den Willen eines anderen“. Dies zeige jedoch auch, was diese Nachfolge für die heutigen Tage bedeutet: „Es geht um eine innere Verwandlung der Existenz. Es geht darum, daß ich nicht mehr in mein Ich eingeschlossen bin und meine Selbstverwirklichung als meinen hauptsächlichen Lebensinhalt annehme… Es geht um die Grundentscheidung, nicht Nutzen und Erwerb, Karriere und Erfolg als letztes Ziel meines Lebens anzusehen, sondern Wahrheit und Liebe als die eigentlichen Maßstäbe anzuerkennen. Es geht um die Wahl, nur für mich selber zu leben oder mich wegzugeben – an das Größere hin.“


Bei der Palmsonntagsprozession werde als Prozessionslied der Psalm 24 (23) gesungen, „der den inneren Aufstieg interpretiert, dessen Bild das äußere Hinaufsteigen sein soll, und legt uns damit noch einmal aus, was Aufsteigen mit Christus bedeutet.“ Auf die Frage „Wer darf aufsteigen zum Berg des Herrn?“, würden zwei wesentliche Bedingungen genannt: „Die Aufsteigenden, die wirklich nach oben, in die wahre Höhe kommen wollen, müssen Menschen sein, die nach Gott fragen. Die Ausschau halten nach Gott. Die sein Angesicht suchen“. Dabei wandte sich der Papst insbesondere an die Jungendliche, die er daran erinnerte, wie wichtig es heute ist: „sich nicht einfach im Leben dahin treiben lassen; nicht mit dem zufrieden sein, was alle denken und sagen und tun“. Die zweite Bedingung für das aufsteigen erläuterte der Papst wie folgt: „Am heiligen Ort darf stehen, wer reine Hände hat und ein lauteres Herz. Reine Hände – das sind Hände, die nicht zur Gewalttätigkeit gebraucht werden. Es sind Hände, die nicht mit Korruption, mit Bestechungsgeldern verschmutzt sind. … Ein Herz ist lauter, das sich nicht mit Lüge und Heuchelei verstellt und befleckt. Das durchsichtig bleibt wie Quellwasser, weil es kein Doppelspiel kennt. Ein Herz ist rein, das sich nicht mit dem Rausch des Vergnügens verfremdet; ein Herz, dessen Liebe wahr ist und nicht bloß Verlangen des Augenblicks“.


Der Aufstiegspsalm 23 endet mit einer Torliturgie am Eingang des Tempels: Jesu Christi klopft mit dem Stab seines Kreuzes an das Tor Gottes, mit der Kraft seiner sich verschenkenden Liebe: „von einer Welt her, die den Zugang zu Gott nicht finden konnte. Mit dem Kreuz hat Jesus die Tür Gottes, die Tür zwischen Gott und Mensch aufgestoßen. Sie steht offen. Aber der Herr klopft mit seinem Kreuz auch umgekehrt an die Türen dieser Welt, an die Türen unserer Herzen, die so oft und so weithin für Gott verschlossen sind.“ Der Papst beendete seine Predigt mit folgendem Aufruf: „Möge der Herr uns helfen, die Tür unseres Herzens, die Tür der Welt aufzutun, damit er, der lebendige Gott, in seinem Sohn ankommen kann in dieser unserer Zeit, in unserem Leben“.


Zum Abschluss des Palmsonntagsgottesdienstes grüßte der Papst die auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen in den verschiedenen Sprachen, insbesondere die Jugendlichen anlässlich des XXII. Weltjugendtags, denen er eine Karwoche wünschte, die „reich an spirituellen Früchten ist“ (SL) (Fidesdienst, 02/04/2007 – 72 Zeilen, 938 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes in italienisch und Grüße in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/index.php

2. April 2007 – Messe zum Todestag von Papst Johannes Paul II. 
VATIKAN - Papst Benedikt steht der Heiligen Messe zum Todestag des verstorbenen Papstes Johannes Paul II. vor: „Seine intensives und fruchtbares Hirtenamt und noch mehr der Todeskampf und das gelassene Sterben unserer geliebten Papstes haben den Menschen unserer Zeit gezeigt, dass Jesus Christus wirklich sein „Ein und Alles“ war

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Vor nunmehr zwei Jahren, wenig später als zu dieser Stunde, hat der geliebte Papst Johannes Paul II. diese Erde verlassen, um zum Haus des Vaters zurückzukehren. Mit dem heutigen Gottesdienst wollen wir vor allem Gott noch einmal dafür danken, dss wir ihn 27 Jahre lang als Vater und sichere Leitung im Glauben, eifrigen Hurten und mutigen Profeten der Hoffnung, unermüdlichen und leidenschaftlichen Diener der Liebe Gottes haben durften“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Predigt beim Gottesdienst zum zweiten Todestag des verstorbenen Papstes Johannes Paul II. dem er am 2. April auf dem Petersplatz vorstand.

 Papst Benedikt betonten, dass der zweite Todestag von Papst Johannes Paul II. im besonderen geistlichen Klima der Karwoche stattfindet und erinnerte an das Evangelium: Maria von Betanien richtete mit Lazarus, Martha und Maria ein Abendmahl für den Meister aus. „Das Abendmahl von Betanien ist die Einleitung des Todes Jesu… dem Zeichen der Ölung, die Maria dem Meister widmete, und die dieser in Voraussicht seines Begräbnisses annahm. Doch die Anwesenheit des wiedererstandenen Lazarus und dessen viel sagendes Zeugnis von der Macht Christi über den Tod, ist auch eine Vorankündigung der Auferstehung. Maria von Betanien „nahm ein Pfund echtes, kostbares Nardenöl, salbte Jesus die Füße und trocknete sie mit ihrem Haar. Das Haus wurde vom Duft des Öls erfüllt (Joh 12,3): diese Geste „spricht von der Liebe zu Christus, eine überfließende, verschwenderische Lieben, wie jenes wertvolle Öl, mit denen sie seien Füße salbte.“

 Diese Ölung erinnert an das leuchtende Zeugnis von Papst Johannes Paul II. von der Liebe zu Christus ohne Vorbehalt und Einschränkungen“, so Papst Benedikt XVI., „Der Duft seiner Liebe erfüllte das ganze Haus, d.h. die ganze Kirche… Die Liebe von Papst Wojtyla zur Christus hat, so könnten wir sagen, alle Regionen der Welt überströmt, so stark und so intensiv war sie… sein intensives und fruchtbares Hirtenamt und noch mehr der Todeskampf und das gelassene Sterben unserer geliebten Papstes haben den Menschen unserer Zeit gezeigt, dass Jesus Christus wirklich sein „Ein und Alles“ war.“

 „Die Fruchtbarkeit des Zeugnisses von Papst Johannes Paul II. hängt mit dem Kreuz zusammen“, so der Heilige Vater weiter, „Im Leen von Karol Wojtyla ist das Wort Kreuz nicht nur ein Wort gewesen. Seit seiner Kindheit und seiner Jugend kannte er Schmerz und Tod… Vor allem mit dem langsamen und unaufhaltsamen Fortschreiten der Krankheit, die ihm nach und nach alles nahm, ist sein Leben ganz zu einem Geschenk an Christus geworden, zur lebendigen Verkündigung seiner Passion, in der glaubensvollen Hoffnung auf die Auferstehung. Sein Pontifikat fand im Zeichen der „Verschwendung“, der bedingungslosen Hingabe statt. Lange Zeit hatte er sich auf die letzte Begegnung mit Jesus vorbereitet, wie die verschiedenen Entwürfe seines Testaments zeigen… Er starb betend. Er ist wirklich im Herrn entschlafen“. 

Erneut mit Bezug auf das Evangelium „und das Haus wurde vom Duft des Öls erfüllt“ (Joh 12,3) erinnerte der Papst daran, dass „der Duft des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe des Papstes sein Haus, den Petersplatz, die Kirche und die ganze Welt erfüllte. Das, was nach seinem Tod geschah war, für den Glaubenden, das Wirken seines „Duftes“ der alle erreichte, die Nahen und die Fernen, und sie zu einem Mann hinzog, den Gott nach und nach seinem Christus gleich machte“.

 Für ihn gelten wirklich die Worte des Dieners des Herrn: „Dies ist mein Diener dem ich helfe“. Johannes Paul II. war ein wahrer „Diener Gottes“, so Papst Benedikt XVI.: „Dies war er und so nennt man ihn heute in der Kirche, während der Prozess seiner Seligsprechung zunehmend voranschreitet, dessen Abschluss der diözesanen Phase zum Leben, den Tugenden und der Heiligkeit wir heute Morgen beendeten. Diener Gottes: ein Titel, der für ihn besonders geeignet ist. Der Herr hat ihn auf den Wegen des Priesteramts in seinen Dienst berufen und ihm nach und nach immer weitere Horizonte eröffnet.“ Der Papst lud zum Abschluss seiner Predigt dazu ein, das eigene Herz der Hoffnung zu öffnen, und damit der Aufforderung des Psalmisten nachzukommen. Er sei sicher, dass in der Gemeinschaft der Heiligen der geliebte Papst Johannes Paul II. aus dem haus des Vaters den Weg der Kirche weiterhin begleitet: „Das Totus tuus des geliebten Papstes soll uns dazu anregen, im auf dem Weg unserer Hingabe an Christus durch die Fürsprache der Gottesmutter zu folgen und sie, die Heilige Jungfrau möge dies für uns erwirkte, während wir ihren mütterlichen Händen unseren Vater, Bruder und Freund anvertrauen, damit er in Gott ruhen und den ewigen Frieden haben möge.“ (SL) (Fidesdienst, 03/04/2007 - 61 Zeilen, 784 Worte)
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/index.php

4. April 2007 – Generalaudienz 
VATIKAN - Papst Benedikt bei der Generalaudienz – „Die heutige Liturgie am Mittwoch in der Karwoche führt uns bereits in das dramatische Klima der kommenden Tage ein, das von dem Gedächtnis an das Leiden Christi geprägt ist“ 

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Während die Fastenzeit zu Ende geht, die mit dem Aschermittwoch begonnen hat, führt uns die heutige Liturgie am Mittwoch in der Karwoche bereits in das dramatische Klima der kommenden Tage ein, das von dem Gedächtnis an das Leiden Christi geprägt ist“, so der Papst zu Beginn der Generalaudienz am Mittwoch, den 4. April, in der er auch daran erinnerte, dass am darauf folgenden Tag, „mit dem Gründonnerstag die Tage des Ostertriduums beginnen“. „Bei der Chrisammesse“, so Papst Benedikt XVI. die als Einführung in die heiligen Tage des Triduums betrachtet werden kann, erneuern der Hirte der Diözese und seine engsten Mitarbeiter, die Priester, umgeben vom Gottesvolk das Versprechen ihrer Priesterweihe.“ „Es geht dabei Jahr um Jahr“, so der Papst, „um einen wichtigen Moment der kirchlichen Gemeinschaft, die das Priesteramt, das Christus seiner Kirche vor seinem Tod am Kreuz hinterlassen hat, besonders hervorhebt. Und für jeden Priester ist dies eine bewegender Moment am Vorabend des Leidens, durch das der Herr sich uns selbst geschenkt hat, indem er uns sich selbst, das Sakrament der Eucharistie, das Priesteramt geschenkt hat. Es ist ein Tag, der unser aller Herzen bewegt. An diesem Tag wird auch das Öl für die Feier der Sakramente geweiht, das Öl der Katechumenen, das Öle für die Kranken und das Chrisamöl. An dem Abend, an dem das Ostertriduum beginnt erlebt die christliche Gemeinschaft in der Messe zum Gedächtnis des Letzten Abendmahls erneut, das was bei diesem Abendmahl geschah. In Abendmahlssaal wollte der Heiland durch das Sakrament des Brotes und des Weins, die in seinen Leib und sein Blut verwandelt werden, das Opfer seines Lebens vorwegnehmen: er nimmt diesen seinen Tod vorweg, schenkt uns aus freiem Willen sein Leben, schenkt endgültig sich selbst den Menschen. Mit der Fußwaschung wiederholt er die Geste, mit der Er, der die seinen liebte, diese bis zum Ende liebte (vgl. Joh 13,1) und hinterließ seinen Jüngern als Zeichen der Erkennung diese Handlung der Demut, der Liebe bis zum Tod. Nach der Messe zum Gedächtnis des Letzten Abendmahls. Sind die Gläubigen zur Anbetung des Allerheiligsten Sakraments eingeladen, bei der sie des Todeskampfes Jesu im Garten Getsemane gedenken. Und wir sehen die Jünger, die schliefen und Herrn alleine ließen. Auch heute schlafen wir, seine Jünger oft. In dieser heiligen Nacht in Getsemane wollen wir wachsam sein, wir wollen den Herrn in dieser Stunde nicht allein lassen; so können wir das Geheimnis des Gründonnerstags besser verstehen, der die drei großen Gaben vergegenwärtigt: die heilige Eucharistie, das Priesteramt und das Gebot der Liebe(agape).“ 

Der Heilige Vater sprach auch über den Karfreitag: „an dem wir der Ereignis gedenken, die von der Verurteilung zum Tod bis zur Kreuzigung Christi reichen“: „Es ist ein Tag der Buße, des Fastens und des Gebets, der Teilnahme am Leiden Christi. Zu der festgelegten Zeit, wiederholt die Gemeinde, mit Hilfe des Wortes Gottes und der liturgischen Gesten, die Geschichte des menschlichen Verrats des Heilsplans, der sich jedoch gerade auf diese Weise verwirklicht, und hört die ein weiters Mal die bewegende Geschichte des schmerzlichen Leidens des Herrn. Sodann wendet sie sich an den himmlischen Vater mit einem langen „Gebet der Gläubigen“, die alle Erfordernisse der Kirche und der Welt umfasst. Die Gemeinde verehrt sodann dass Kreuz und empfängt die Eucharistie, wobei die heiligen Speisen aus der Messe im Gedächtnis des Letzten Abendmahls vom Vorabend aufbewahrt wurden. In einem Kommentar zum Karfreitag sagte der heilige Johannes Chrisostomos: ‚Früher bedeutete das Kreuz Verachtung, doch heute verehren wir es, früher war es Symbol der Verurteilung, steht es für Hoffnung auf Heil. Es ist wirklich quelle unendlicher Güter; es hat uns von unseren Fehlern befreit, unsere Finsternis zerschlagen, es hat uns mit Gott versöhnt und aus Feinden Gottes hat es uns zu seinen Angehörigen gemacht: dieses Kreuz ist die Zerschlagung der Feindseligkeit, Quelle des Friedens, Schrein unseres Schatzes’ (De cruce et latrone I, 1,4). Damit wir das Leiden des Herrn besser mitfühlen können, hat uns die christliche Überlieferung zahlreiche Ausdrucksformen der Volksfrömmigkeit geschenkt, darunter die bekannten Karfreitagsprozessionen mit den beeindruckenden Riten, die sich jedes Jahr wiederholen. Doch es gibt eine fromme Übung, die ‚Via Crucis’, die uns das ganze Jahr über die Möglichkeit gibt, uns das Geheimnis des Kreuzes immer tiefer in unsere Herz einzuprägen, mit Christus diesen Weg zu beschreiten und ihm innerlich ähnlich zu werden. Wir könnten sagen, dass die Via Crucis uns dazu hinführt, wie des der heilige Leo der Große ausdrückt ‚den gekreuzigten Jesus mit den Augen des Herzens zu betrachten, damit wir in seinem Fleisch unsere eigenes Fleisch erkennen“ (Dis. 15 über das Leiden des Herrn). Und darin besteht die wahre Weisheit des Christen, die wir erlangen wollen, wenn wir den Kreuzweg am Karfreitag beim Kolosseum mitverfolgen“.

Den Karfreitag bezeichnete der Papst als den Tag „an dem die Liturgie schweigt, den Tag der großen Stille“, an dem die Christen eingeladen sind „sich der inneren Sammlung zu widmen, die in unserer heutigen Zeit nicht immer einfach ist“, damit sie sich besser auf die Osternacht vorbereiten können“. (PR) (04/04/2007 – 65 Zeilen, 864 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papste

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/index.php

5. April 2007 – Schreiben von Papst Benedikt XVI. an Kardinal Eduardo Martinez Somalo 
VATIKAN - Schreiben von Papst Benedikt XVI. an Kardinal Eduardo Martinez Somalo anlässlich der Beendigung seines Amtes als Camerlengo der Heiligen Römischen Kirche

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. dankte Kardinal Eduardo Martinez Somalo anlässlich der Beendigung seines Amtes als Camerlengo der Heiligen Römischen Kirche mit folgenden Worten: „Am Tag der Verkündigung des Herrn und kurz vor ihrem 80. Geburtstag haben Sie sich in einem Schreiben an mich gewandt, indem sie mir mitteilen, dass Sie von ihrem Amt als Camerlengo der Heiligen Römischen Kirche zurücktreten, wie se die Apostolische Konstitution „Universi Dominici Gregis“ vorsieht. Indem ich ihren Rücktritt von diesem hohen Amt annehme, möchte ich Ihnen meinen herzlichen Dank für die Sorgfalt, die Kompetenz und die Liebe, die Sie dieser delikaten Aufgabe im dienst des Heiligen Stuhls und der Weltkirche gewidmet haben. Während ich mich gerne an den langen und intensiven Dienst erinnere, der Ihr Priester- und Bischofsamt innig mit dem Apostolischen Stuhl verbunden hat, möchte ich Ihnen insbesondere meine aufrichtige Wertschätzung für die große Würde und feierliche Schlichtheit ausdrücken, mit der Sie die Rolle des Camerlengo der Heiligen Römischen Kirche im Augenblick des Ablebens des verstorbenen Papst Johannes Paul II. ausgeübt haben, anlässlich der außerordentlichen Bezeugung des Glaubens bei der Begräbnisfeier für den geliebten Papst, während der gesamten Zeit der Sedisvakanz und bei der Ausübung der Arbeiten des Konklave für die Wahl des neuen Papstes. Am Ende ihres hohen Amtes als Camerlengo und der anderen Ämter in den verschiedenen Dikasterien der Römischen Kurie, bin ich gewiss, dass die Erinnerung an so viel Gutes, das Sie vollbracht haben, Ihnen Trost und Anlass zur Danksagung und zum Lob des Herrn sein wird. Mit Blick auf die bevorstehenden Osterfeiern möchte ich Ihnen meine besten Glück- und Segenswünsche in Christus übermitteln, während ich für Sie den liebevollen Schutz der Jungfrau Maria und aller Heiligen erflehe, und erteile Ihnen, Herr Kardinal und allen, die Sie mit Zuneigung umgeben, von Herzen den besonderen Apostolischen Segen. (PR) (Fidesdienst 05/04/2007 – 25 Zeilen, 317 Worte) 

5. April 2007 – Predigt bei der Chrisammesse am Gründonnerstag 
VATIKAN - „Wir bitten den Herrn, daß er alle Feindseligkeit aus uns vertreibe, alle Selbstgerechtigkeit von uns nehme und uns wahrhaft in das Gewand der Liebe kleide, damit wir helle Menschen seien und nicht dem Dunkel zugehören“, so der Papst zu den Priestern bei der Chrisammesse am Gründonnerstag

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Gründonnerstag, den 5. April stand Papst Benedikt im Petersdom der Chrisammesse vor, die er zusammen mit den in Rom anwesenden  Kardinälen, Bischöfen und Priestern – darunter Welt- und Ordenspriester – zelebrierte. Im Rahmen der Eucharistiefeier weihte der Papst nach der Erneuerung des priesterlichen Treffens das Öl für die Salbung der Katechumenen und für die Salbung der Kranken und das Chrisamöl.

In seiner Predigt erinnerte der Papst an den russischen Schriftsteller Tolstoi und dessen Geschichte „von einem strengen Herrscher, der von seinen Priestern und Weisen verlangte, dass sie ihm Gott zeigten, so dass er ihn sehen könne“. „Die Weisen“, so der Papst, „vermochten ihm diesen Wunsch nicht zu erfüllen. „Aber da bot sich ein gerade vom Feld kommender Hirte an, die Aufgabe der Priester und Weisen zu übernehmen. Der König lernte, daß seine Augen nicht ausreichten, Gott zu sehen. Aber nun wollte er wenigstens wissen: was Gott denn tut. Damit ich dir darauf antworten kann – so sagte der Hirte zum Herrscher – müssen wir die Kleider tauschen. Zögernd, aber doch von der Neugier nach der erwarteten Auskunft getrieben, willigte der Herrscher ein, übergab dem Bauern seine königlichen Kleider und ließ sich selber in den einfachen Rock des armen Mannes kleiden. Und nun kam die Antwort: Das tut Gott. In der Tat – Gottes Sohn, wahrer Gott vom wahren Gott, hat seinen göttlichen Glanz verlassen: „Er entäußerte sich und wurde wie ein Sklave, den Menschen gleich. Sein Leben war das eines Menschen – bis zum Tod am Kreuz“ (Phil 2, 6f). Gott hat – wie die Väter sagen – das sacrum commercium, den heiligen Tausch vollzogen: das unsere angenommen, damit wir das Seinige empfangen können, gottgleich werden.“

Der Papst erinnerte sodann auch daran, dass der heilige Paulus, für das , was in der Taufe geschieht, ausdrücklich das Bild vom Gewand benutzt: „Ihr, die ihr auf Christus getauft seid, habt Christus angezogen“ (Gal 3, 27).“. „Das geschieht in der Taue“, betonte der Papst, „Wir ziehen Christus an, er schenkt uns seine Gewänder, und die sind keine Äußerlichkeit. Sie bedeuten, daß wir in Seinsgemeinschaft mit ihm treten, daß seine und unsere Existenz ineinander übergehen, sich gegenseitig durchdringen. „Ich lebe, aber nicht mehr ich, sondern Christus lebt in mir“, so beschreibt Paulus selber im Brief an die Galater das Geschehnis seiner Taufe (2, 20). Christus hat unsere Gewänder angezogen: den Schmerz und die Freude des Menschseins, den Hunger, den Durst, die Müdigkeit, die Hoffnungen und Enttäuschungen, die Angst vor dem Sterben, all unsere Not bis in den Tod hinein. Und er hat uns seine „Kleider“ gegeben. Was Paulus im Galaterbrief als das einfache „Ist“ der Taufe beschreibt – das Geschenk des neuen Seins -, das zeigt er uns im Epheserbrief als beständigen Auftrag: „Legt den alten Menschen ab… Ändert euer früheres Verhalten…! Zieht den neuen Menschen an, der nach dem Bild Gottes geschaffen ist in wahrer Gerechtigkeit und Heiligkeit. Legt deshalb die Lüge ab, und redet untereinander die Wahrheit, denn wir sind als Glieder miteinander verbunden. Laßt euch durch den Zorn nicht zur Sünde hinreißen…“ (Eph 4, 22 – 26).“

Und der Papst fuhr fort: „Wie in der Taufe ein „Kleidertausch“, ein Schicksalstausch, eine neue Seinsgemeinschaft mit Christus geschenkt wird, so bedeutet Priestertum, daß der Priester nun bei der Spendung der Sakramente in „persona Christi“ handelt und spricht. Er steht bei den heiligen Geheimnissen nicht für sich selbst und redet nicht aus sich selbst, sondern für den anderen – für Christus. In den Sakramenten wird dabei nur ganz dramatisch sichtbar, was Priestersein überhaupt bedeutet; was wir mit unserem „Ich bin bereit“ bei der Priesterweihe ausgedrückt haben: Ich bin da, damit du über mich verfügen kannst. Wir stellen uns dem zur Verfügung, „der für uns alle gestorben ist, damit wir, die wir leben, nicht mehr für uns selber leben…“ (2 Kor 5, 15). Sich Christus zur Verfügung stellen bedeutet, daß wir uns in sein „für alle“ hineinziehen lassen: Mit ihm seiend können wir wirklich „für alle“ da sein.“ 

Sodann erklärte der Papst, wie die Kirche im Augenblick der Priesterweihe, die Kirche die Realität der „neuen Gewänder“ dadurch sichtbar macht, dass „wir neu eingekleidet wurden, mit den liturgischen Gewändern“. „Das Anlegen der priesterlichen Gewänder“ so der Papst weiter, „war früher von Gebeten begleitet, die uns helfen, die einzelnen Elemente des priesterlichen Dienstes tiefer zu verstehen. Beginnen wir mit dem Schultertuch. Es wurde früher – wie jetzt noch in den Mönchsorden – als eine Art Kapuze über den Kopf gezogen und wurde so ein Sinnbild für die Zucht der Sinne und des Denkens, die für eine rechte Feier der heiligen Messe nötig ist. Die Gedanken sollen nicht da und dort zu den Sorgen und Erwartungen meines Alltags herumlaufen; die Sinne nicht von dem umgetrieben werden, was da zufällig im Kirchenraum Augen und Ohren beschlagnahmen will. Mein Herz soll hörsam sein auf das Wort Gottes hin, gesammelt in das Beten der Kirche hinein, so daß mein Denken seine Richtung von den Worten der Verkündigung und des Gebetes her empfängt. Und der Blick meines Herzens soll auf den Herrn hingehen, der in unserer Mitte ist: Das ist „ars celebrandi“ – rechte Weise des Feierns. Wenn ich beim Herrn bin, dann ziehe ich mit meinem Hören, Sprechen und Handeln auch die Menschen in die Gemeinschaft mit ihm hinein.“ (PR) (Fidesdienst 05/04/2007 – 61 Zeilen, 905 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Heiligen Vaters

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/index.php

5. April 2007 –Predigt bei der Abendmahlsmesse in der Lateranbasilika
VATIKAN - „Im Mittelpunkt von Jesu neuem Pascha stand das Kreuz. Von ihm her kam die neue Gabe, die er schenkte. Immer bleibt es so in der heiligen Eucharistie, in der wir mit den Aposteln die Zeiten hindurch das neue Pascha feiern dürfen“, Papst Benedikt bei der Abendmahlsmesse in der Lateranbasilika

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Nachmittag des Gründonnerstag, den 5. April, stand Papst Benedikt XVI. in der Lateranbasilika, der Abendmahlsmesse vor. Im Rahmen des Gottesdienstes wusch der Papst zwölf Männern, die jeweils einen Laienverband der Diözese Rom vertraten, die Füsse. Im Anschluss an den Gottesdienst wurde das Allerheiligste Sakrament aus der Kappelle geholt und zur Anbetung ausgestellt.


„Im Mittelpunkt von Jesu neuem Pascha stand das Kreuz“ so der Papst in seiner Predigt zum Gottesdienst, „Von ihm her kam die neue Gabe, die er schenkte. Immer bleibt es so in der heiligen Eucharistie, in der wir mit den Aposteln die Zeiten hindurch das neue Pascha feiern dürfen. Vom Kreuz Christi her kommt die Gabe. „Niemand entreißt mir mein Leben. Ich gebe es selber hin.“ Er gibt es uns jetzt. Die Pascha-Haggada, das Gedenken an die rettende Tat Gottes, ist zum Gedächtnis (Memoria) von Kreuz und Auferstehung Christi geworden – zu einem Gedächtnis, das nicht Vergangenes erinnert, sondern uns in die Gegenwart von Christi Liebe hineinzieht. Und so ist die Berakha, das Segens- und Dankesgebet Israels zu unserer Eucharistiefeier geworden, in der der Herr unsere Gaben – Brot und Wein – segnet, um in ihnen sich selber zu schenken. Bitten wir den Herrn, daß er uns hilft, dieses wunderbare Geheimnis immer tiefer zu verstehen, es immer mehr zu lieben und darin ihn selber immer mehr zu lieben. Bitten wir ihn, daß er uns in der heiligen Kommunion immer mehr hineinzieht in sich selbst. Bitten wir ihn, daß er uns hilft, unser Leben nicht für uns selber zu behalten, sondern es ihm zu schenken und so mit ihm dahin zu wirken, daß die Menschen das Leben finden – das wahre Leben, das nur von dem kommen kann, der selbst der Weg, die Wahrheit und das Leben ist. Amen.” (PR) (Fidesdienst 05/04/2007 – 25 Zeilen, 338 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/index.php
6. April 2007 – Worte nach dem Kreuzweg am Kolosseum

VATIKAN – „Lasst uns zum Herrn beten, damit er uns wirklich ein Herz aus Fleisch schenkt, damit er uns zu Boten seiner Liebe macht, nicht nur mit Worten sondern mit unserem ganzen Leben“, so der Papst in seiner Ansprache an die Gläubigen nach dem Kreuzweg am Kolosseum am Karfreitag

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Karfreitag, den 6. April leitete Papst Benedikt XVI. am Abend den Kreuzweg beim Kolosseum, der vom Fernsehen in alle Welt übertragen wurde. Die Texte der Meditation zu den Stationen des Kreuzwegs schrieb dieses Jahr der Präfekt der Bibliothek „Ambrosiana“ in Mailand, Mgr. Gianfranco Ravasi. Im Anschluss an den Kreuzweg wandte sich der Papst in einer Ansprache an die anwesenden Gläubigen und an alle, die ihn über das Radio und das Fernsehen mitverfolgten: „Liebe Brüder und Schwestern, indem wir Christus auf dem Weg seines Leidens nachfolgen, sehen wir nicht nur das Leiden Jesu, sondern auch die leidenden in aller Welt und dies ist die eigentliche Absicht des Betens des Kreuzwegs: wir wollen unserer Herzen öffnen und uns dabei helfen, mit dem Herzen zu sehen. Die Kirchenväter haben die Gefühllosigkeit, die Härte des Herzens als größte Sünde der heidnischen Welt betrachtet und die Prophezeiung des Ezechiel geliebt: „Ich nehme euch das Herz von Stein aus eurer Brust und gebe euch ein Herz von Fleisch“ (vgl. Ez 36,26). Sich zu Christus bekehren, Christ werden bedeutete ein Herz aus Fleisch bekommen, ein Herz, das das Leiden und das Leid der anderen fühlt. Unser Gott ist kein ferner Gott, unberührbar in seiner Glückseligkeit: unser Gott hat ein Herz. Und noch mehr, er hat ein Herz aus Fleisch, er ist Fleisch geworden, damit er mit uns leiden kann und in unserem Leiden bei uns sein kann. Er ist Mensch geworden, damit er uns ein Herz aus Fleisch schenkt und damit er in uns die Liebe für die Notleidenden und für die Bedürftigen neu entdeckt. Lasst uns zum Herrn beten, damit er uns wirklich ein Herz aus Fleisch schenkt, damit er uns zu Boten seiner Liebe macht, nicht nur mit Worten sondern mit unserem ganzen Leben. Amen.“ (PR) (Fidesdienst, 06/04/2006 – 27 Zeilen, 355 Worte)
7. April – Predigt bei der Vigil in der Osternacht

VATIKAN - „Das ist der Jubel der Osternacht: Wir sind frei. Durch die Auferstehung Jesu hat die Liebe sich stärker gezeigt als der Tod und als das Böse“, so der Papst bei der Vegil in der Osternacht

Vatikanstadt (Fidesdienst) – In der Osternacht stand Papst Benedikt XVI. um 22.00 Uhr einer feierlichen Vigil im Petersdom vor. Die Vigil begann im Atrium des Petersdoms mit der Segnung des Feuers und dem Anzünden der Osterkerze. Auf die Prozession zum Altar mit der Osterkerze und dem Singen des „Exsultet“ folgten, der Wortgottesdienst, die Taufliturgie und die Eucharistische Liturgie. Im Rahmen der Taufliturgie spendete der Papst sechs erwachsene Katechumenen aus verschiedenen Ländern die Sakramente der christlichen und taufte zwei Kinder.


In seiner Predigt erinnerte der Papst an die Bedeutung der Osternacht: „Das ist der Jubel der Osternacht: Wir sind frei. Durch die Auferstehung Jesu hat die Liebe sich stärker gezeigt als der Tod und als das Böse. Die Liebe ließ ihn absteigen, und sie ist zugleich die Kraft, in der er aufsteigt. Und durch die er uns mitnimmt. Geeint mit seiner Liebe, von ihren Flügeln getragen, steigen wir mit ihm als Liebende ab in die Dunkelheiten der Welt und wissen, daß wir gerade so mit ihm aufsteigen. So bitten wir in dieser Nacht: Herr, zeige auch heute, daß die Liebe stärker ist als der Hass. Dass sie stärker ist als der Tod. Steig auch in die Nächte und Unterwelten dieser unserer modernen Zeit hinab, und nimm die Wartenden an die Hand. Führe sie ins Licht. Sei auch in meinen dunklen Nächten mit mir und führe mich hinaus. Hilf mir, hilf uns, mit dir hinabzusteigen in das Dunkel der Wartenden, die aus der Tiefe nach dir schreien. Hilf uns, dein Licht dorthin zu tragen. Hilf uns zum Ja der Liebe, die uns absteigen und eben so mit dir aufsteigen läßt. Amen.” (PR) (Fidesdienst, 07/04/2007 – 20 Zeilen, 305 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Heiligen Vaters 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/index.php
8. April – Gottesdienst am Ostersonntag

VATIKAN – Papst Benedikt XVI. feiert auf dem Petersplatz den Gottesdienst am Ostersonntag

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Um 10.30 Uhr feierte Papst Benedikt XVI. am Sonntag, den 8. April auf dem Petersplatz den Gottesdienst zum Osterfest. An der Heiligen Messe nahmen römische Gläubige und Pilger aus aller Welt teil, die sich aus Anlass der Osterfeierlichkeiten in Rom aufhielten. Im Anschluss an den Gottesdienst sprach der Papst von der Loggia des Petersdoms aus die Osterbotschaft und erteilte den Segen „Urbi et Orbi“. (PR) (Fidesdienst, 08/04/2007 – 8 Zeilen 78 Worte) 

8. April 2007 – Osterbotschaft und Segen „Urbi et Orbi“
VATIKAN - Osterbotschaft von Papst Benedikt XVI.: „Die heutige Menschheit erwartet von den Christen ein neuerliches Zeugnis der Auferstehung Christi; sie hat es nötig, ihm zu begegnen und ihn kennenzulernen als wahren Gott und wahren Menschen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „“Mein Herr und mein Gott!“ Gemeinsam wollen auch wir das Glaubensbekenntnis des Thomas erneuern. Als österlichen Glückwunsch habe ich in diesem Jahr gerade seine Worte gewählt, denn die heutige Menschheit erwartet von den Christen ein neuerliches Zeugnis der Auferstehung Christi; sie hat es nötig, ihm zu begegnen und ihn kennenzulernen als wahren Gott und wahren Menschen.“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. von der Loggia des Petersdoms am Ostersonntag, den 8. April, an die auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen und an alle die durch Radio und Fernsehen mit dem Petersplatz verbunden waren. „Wenn wir bei diesem Apostel die Zweifel und Unsicherheiten so vieler heutiger Christen, die Ängste und Enttäuschungen unzähliger unserer Zeitgenossen feststellen können“, so der Papst weiter, „dann können wir mit ihm auch den Glauben an den für uns gestorbenen und auferstandenen Christus mit erneuter Überzeugung wieder entdecken. Dieser Glaube, der im Laufe der Jahrhunderte von den Nachfolgern der Apostel weitergegeben wurde, besteht weiter, denn der auferstandene Herr stirbt nicht mehr. Er lebt in der Kirche und führt sie sicher bis zur Vollendung seines ewigen Heilsplanes“. 


Am Tag, an dem „wir das große Mysterium, das Fundament des Glaubens und der christlichen Hoffnung“ feiern, erinnerte Papst Benedikt XVI. an die Empfindungen der Frauen, die zum Grab gekommen waren: „Traurigkeit und Erschütterung über den Tod ihres Herrn“, während der Glaube der Apostel „durch das Ärgernis des Kreuzes auf eine sehr harte Probe gestellt worden“ war. „Bei Jesu Festnahme und angesichts seiner Verurteilung und seines Todes waren alle auseinander gelaufen; nun hatten sie sich wieder zusammengefunden, ratlos und verwirrt. Doch der Auferstandene selbst kam ihrem ungläubigen Verlangen nach Sicherheiten entgegen: Diese Begegnung war kein Traum, keine Illusion oder subjektive Vorstellung; es war eine reale, wenn auch unerwartete und gerade deshalb besonders eindrucksvolle Erfahrung“, so der Papst. Die Ungläubigkeit des Thomas, der nicht dabei war, als der auferstandene Herr den Gläubigen erstmals erschien, ist „für uns nützlich und wertvoll“ weil er uns hilft, alle falschen Vorstellungen von Gott zu läutern, und uns dazu führt, sein wahres Angesicht zu entdecken: das Angesicht eines Gottes, der in Christus die Qualen der verwundeten Menschheit auf sich genommen hat. Thomas hat die Gabe eines durch Jesu Passion und Tod geprüften und durch die Begegnung mit Ihm als dem Auferstandenen bestärkten Glaubens vom Herrn empfangen und an die Kirche weitergegeben. Eines Glaubens, der fast gestorben war und dank der Berührung mit Christi Wunden wiedergeboren wurde – mit jenen Wunden, die der Auferstandene nicht verborgen, sondern gezeigt hat und auf die er uns in der Not und den Leiden eines jeden Menschen immer noch hinweist.„Durch seine Wunden seid ihr geheilt“ (1 Petr 2,24) – das ist die Botschaft, die Petrus an die ersten Konvertiten richtete…. Diese Wunden, die Christus sich aus Liebe zu uns zugezogen hat, helfen uns zu begreifen, wer Gott ist, und selber nachzusprechen: „Mein Herr und mein Gott.“ Nur ein Gott, der uns so liebt, daß er unsere Wunden und unseren Schmerz – vor allem den der Unschuldigen – auf sich nimmt, ist glaubwürdig.“


Papst Benedikt XVI. erinnerte auch an die Wunden, die auch heute noch unzählige Opfer fordern und enorme materielle Schäden verursachen: „Ich denke daran, was jüngst in Madagaskar, auf den Salomon-Inseln, in Lateinamerika und in anderen Regionen der Welt geschehen ist. Ich denke an die Plage des Hungers, an die unheilbaren Krankheiten, an den Terrorismus und an die Geiselnahmen, an die tausend Gesichter der – manchmal im Namen der Religion gerechtfertigten – Gewalt, an die Geringschätzung des Lebens und an die Verletzung der Menschenrechte, an die Ausbeutung von Menschen. Mit Besorgnis sehe ich die Lage, in der sich nicht wenige Regionen Afrikas befinden: In Darfur und in den Nachbarländern dauert eine katastrophale und leider unterschätzte humanitäre Situation an; in Kinshasa, in der Demokratischen Republik Kongo lassen die Zusammenstöße und Plünderungen der vergangenen Wochen um die Zukunft des kongolesischen demokratischen Prozesses und um den Wiederaufbau des Landes fürchten; in Somalia rückt die Wiederaufnahme der Gefechte die Friedensaussicht in die Ferne und belastet die regionale Krise, besonders was die Bevölkerungsbewegungen und den Waffenhandel betrifft; eine schwere Krise peinigt Simbabwe, für deren Überwindung die Bischöfe des Landes in einem Dokument kürzlich als einzigen Weg das Gebet und den gemeinsamen Einsatz für das Gute angegeben haben. Versöhnung und Frieden braucht die Bevölkerung von Ost-Timor, die wichtigen Wahlen entgegengeht. Frieden brauchen auch Sri Lanka, wo nur eine auf dem Verhandlungsweg gefundene Lösung dem Drama des blutigen Konflikts ein Ende setzen kann, und Afghanistan, das von zunehmender Unruhe und Instabilität gezeichnet ist. Im Mittleren Osten gibt es neben Zeichen der Hoffnung im Dialog zwischen Israel und den palästinensischen Autoritäten leider keine positiven Signale aus dem Irak, der fortdauernd von blutigen Gemetzeln heimgesucht ist, während die Zivilbevölkerungen fliehen; im Libanon bedroht die Pattsituation der politischen Institutionen die Rolle, die das Land im nahöstlichen Raum erfüllen sollte, und belastet stark seine Zukunft. Schließlich kann ich nicht die Schwierigkeiten unerwähnt lassen, mit denen sich die christlichen Gemeinden täglich auseinandersetzen müssen, und die Auswanderung der Christen aus dem Heiligen Land, der Wiege unseres Glaubens. Diesen Bevölkerungen möchte ich mit Liebe erneut versichern, daß ich ihnen im Geiste nahe bin“, so der Papst.


Der Papst erinnerte auch daran, dass „der Herr zwar in seiner Auferstehung das Leid und das Böse nicht aus der Welt genommen hat, aber er hat es mit der Überfülle seiner Gnade an der Wurzel besiegt. Der Übermacht des Bösen hat er die Allmacht seiner Liebe entgegengesetzt. Er hat uns als Weg zum Frieden und zur Freude die Liebe hinterlassen, die den Tod nicht fürchtet.“ Bevor er sich mit den Ostergrüßen in 62 Sprachen an die Gläubigen wandte beendete er seine Osterbotschaft mit der Aufforderung: „Der auferstandene Christus lebt unter uns; er ist die Hoffnung auf eine bessere Zukunft. … Und wenn wir, mit ihm vereint, bereit sind, unser Leben für unsere Brüder und Schwestern einzusetzen, dann werden auch wir Apostel des Friedens, Boten einer Freude, die den Schmerz nicht fürchtet, der Auferstehungsfreude.“ (SL) (Fidesdienst 11/04/2007 – 80 Zeilen, 1.030 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Osterbotschaft des Heiligen Vaters in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/index.php

9. April 2007 – Regina Coeli

VATIKAN - „Wer dem auferstandenen Jesus begegnet und sich im fügsam anvertraut hat nichts zu befürchten. Diese Botschaft sollen die Christen bis an die äußersten Grenzen der Welt verbreiten“: Papst Benedikt XVI. beim Regina Caeli in Castel Gandolfo am Ostermontag

Castel Gandolfo (Fidesdienst) – Die tiefe „geistliche Freude“, die der Osterfeiern, die „unsagbare Freude“, die Maria Magdalena und die andere Maria empfanden, als sie den auferstandenen Herrn sahen, die Notwendigkeit, dass alle Christen „bis an die äußerten Grenzen der Erde“ die Botschaft von der Auferstehung verkünden waren Gegenstand der Ansprache von Papst Benedikt XVI an die am Ostermontag, den 10. April, zum Regina Caeli-Gebet im Apostolischen Palast von Castelgandolfo versammelten Pilger.


„Wir sind noch von der geistlichen Freude erfüllt, die die Osterfeiern im Herzen der Glaubenden weckt. Christus ist auferstanden! Diesem großen Geheimnis widmet die Liturgie nicht nur einen sondern fünfzig Tage, die ganze Osterzeit, die mit dem Pfingstfest zu Ende geht“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache vor dem Mariengebet. Sodann erinnerte der Papst an das Evangelium des Tages, das vom Besuch von Maria Magdalena und der anderen Maria beim Grab Jesu berichtet: der auferstandene Herr kam ihnen entgegen und sagte: „Fürchtet euch nicht! Geht und sagt meinen Brüdern, sie sollen nach Galiläa gehen und dort werden sie mich sehen (Mt. 28.10)“. „Die Freude darüber, dass sie ihren Herrn wieder sahen, war wirklich unsagbar“, so der Papst weiter, „und voller Begeisterung liefen sie zu den Jüngern, um ihnen davon zu berichten. Auch zu uns sagt der Auferstandene heute, wie damals zu den Frauen, die während der Zeit des Leidens bei Jesus gewesen waren, dass wir keine Angst haben und Boten der Verkündigung seiner Auferstehung sein sollen. Diese Botschaft sollen die Christen bis an die äußersten Grenzen der Welt verbreiten. Der christliche Glaube entsteht nicht aus der Annahme einer Lehre, sondern durch die Begegnung mit einer Person, mit dem gekreuzigten und auferstandenen Christus.“. Sodann betonte der Papst, dass es in unserem alltäglichen Leben „viele Gelegenheiten zur Verkündigung des Glaubens auf eine einfache und überzeugte Weise gibt. Und es ist dringlicher denn je, dass die Männer und Frauen unserer Zeit durch unser Beispiel Jesus kennen lernen und ihm begegnen und sich von ihm erobern lassen.“ Indem er dazu aufforderte, den Blick auf Maria zu richten, „die sich mehr als alle anderen freut, dass sie ihren göttlichen Sohn wieder umarmen kann, denn sie an sich gedrückt hatte, als sie ihn vom Kreuz genommen hatten, bat der Papst um die Fürsprache der Gottesmutter, damit „sie den Glauben an die Auferstehung in uns allen lebendig erhält und uns zu Boten der Hoffnung und der Liebe des auferstandenen Christus macht.“ (SL) (Fidesdienst, 11/04/2007 – 32 Zeilen, 433 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Heiligen Vaters

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/index.php

12. April 2007 - Generalaudienz 
VATIKAN - „Auch wir sind wie Maria Magdalena, Thomas und die anderen Apostel berufen, Zeugen des Todes und der Auferstehung Christi zu sein. Wir dürfen diese große Nachricht nicht für uns behalten, sondern wir müssen sie an die ganze Welt weitergeben“: Katechese des Papstes bei der Generalaudienz

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Zu der Generalaudienz am Mittwoch, den 11. April, auf dem Petersplatz kam Papst Benedikt XVI. aus Castel Gandolfo, wo er einen Kurzurlaub verbringt. In seiner Katechese sprach der Papst über die Begegnungen Jesu nach seiner Auferstehung: Mit Maria Magdalena und den anderen Frauen, die zum Grab gekommen waren, mit den Aposteln, die sich im Abendmahlssaal versammelt hatten, mit Thomas und den anderen Jüngern: „Seine verschiedenen Erscheinungen“, so der Papst, „sind auch für uns eine Aufforderung zur Vertiefung der österlichen Botschaft; sie regen uns an den geistlichen Weg derer, die Christus begegnet sind und die ihn in diesen ersten Tagen nach Ostern erkannt haben, nachzuempfinden.“ Die Kirchenväter haben das eilige Laufen des Petrus und des Johannes zum Grab als eine Aufforderung „zu dem einzigen legitimen Wetteifern zwischen den Glaubenden betrachtet: das Wetteifern bei der Suche nach Christus. Und wie steht es um Maria Magdalena? Sie steht weinend neben dem leeren Grab und möchte nur wissen, wohin ihr Meister gebracht wurde. Sie findet ihn und erkennt ihn, als er sie bei ihrem Namen ruft. Auch wir, werden ihm begegnen, wenn wir ihn mit Einfachheit und Aufrichtigkeit suchen, vielmehr noch wird er es sein, der uns entgegen kommt; er wird sich zu erkennen geben und uns bei unserem Namen rufen, er wird uns also in die Innigkeit seiner Liebe aufnehmen“.


In seinem Kommentar zur Begegnung der beiden Jünger von Emmaus, von der das Evangelium des Tages berichtet, zitierte der Papst den heiligen Augustinus: „Jesus bricht das Brot und daran erkennen sie ihn. Deshalb dürfen wir nicht mehr sagen, dass wir Christus nicht kennen! Wenn wir glauben, dann kennen wir ihn! Oder vielmehr, wenn wir glauben, dann haben wir ihn! Sie hatten Christus bei sich am Tisch und wir haben ihn in unserer Seele!“ Weiter betonte der Papst: „Wenn wir Christus im eigenen Herzen haben, dann ist das viel mehr, als wenn wir ihn in unserer Wohnung haben: unser Herz ist inniger mit uns verbunden, als unsere Wohnung“. Zwei weitere Episoden zitierte Papst in seiner Katechese zu den Erscheinungen des Auferstandenen. „Zu Maria Magdalena sagte er: ‚Halte mich nicht fest; denn ich bin noch nicht zum Vater hinaufgegangen’ (Joh 20,17). Diese Aussage überrascht uns, vor allem wenn wir sie mit dem vergleichen, was mit dem ungläubigen Thomas geschieht. Dort, im Abendmahlssaal, war es der Auferstandene selbst, der seine Hände und seine Seite zeigt, damit er sie berühren kann und damit die Gewissheit erlangt, dass er es wirklich war. In Wirklichkeit widersprechen sich diese beiden Ereignisse nicht, im Gegenteil, das eine hilft, das andere zu verstehen. Maria Magdalena würde ihren Meister gerne wieder so haben, wie er vorher war und empfindet das Kreuz als eine dramatische Erinnerung, die sie vergessen möchte. Doch eine rein Menschliche Beziehung zum Auferstandenen ist nicht mehr möglich. Damit man ihm begegnen kann, muss man zurückschauen, und sich mit ihm in ein neues Verhältnis stellen: man muss voranschreiten! … Und dies ist es, was dem Thomas geschah. Jesus zeigt ihm seine Wunden, damit er das Kreuz nicht vergisst, aber auch damit es in der Zukunft nicht in Vergessenheit gerät.“


Abschließend forderte der Papst die Gläubigen auf, den Blick in die Zukunft zu richten: „Es ist die Aufgabe des Jüngers, vom Tod und von der Auferstehung seines Meisters und von seinem neuen Leben zu zeugen … Auch wir sind wie Maria Magdalena, Thomas und die anderen Apostel berufen, Zeugen des Todes und der Auferstehung Christi zu sein. Wir dürfen diese große Nachricht nicht für uns behalten, sondern wir müssen sie an die ganze Welt weitergeben: „Wir haben den Herrn gesehen“ (vgl. Joh 20,25). Die Jungfrau Maria helfe uns, die Osterfreude voll und ganz zu genießen, damit wir, gestärkt durch die Kraft des Heiligen Geistes, fähig sind sie unsererseits überall dort zu verbreiten, wo wir leben und arbeiten“. (SL) (Fidesdienst, 12/04/2007 – 51 Zeilen, 673 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Heiligen Vaters
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15. April 2007 – Gottesdienst zum 80. Geburtstag von Papst Benedikt XVI.

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. feiert seinen 80. Geburtstag mit einem Gottesdienst: „Der Schatten Petri ist durch die Gemeinschaft der katholischen Kirche von Anfang an auf mein Leben gefallen, und ich habe gelernt, daß es ein guter Schatten ist – ein heilender Schatten, eben weil er letztlich von Christus selber kommt“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Sonntag, den 15. April, feierte Papst Benedikt XVI. auf dem Petersplatz seinen 80. Geburtstag, der auf den nachfolgenden 16. April fiel. Mit dem Papst feierten rund sechzig Kardinäle und zahlreiche Erzbischöfe und Bischöfe der Römischen Kurie, die Weihbischöfe und eine Vertretung der Priester der Diözese Rom. Anwesend war auch eine Delegation des Ökumenischen Patriarchats von Konstantinopel unter Leitung des von seiner Seligkeit Bartholomaios I. aus diesem Anlass entsandten Metropoliten von Pergamo, seine Eminenz Ioannis. Zu Beginn des Gottesdienstes wandte sich der Dekan des Kardinalskollegs, Angelo Sodano in einem Grußwort mit seinen Glückwünschen an den Papst. In seiner Predigt erinnerte Papst Benedikt vor allem an die traditionelle Bezeichnung dieses Sonntags, der nach alter Überlieferung „Weißer Sonntag“ heißt, „da an diesem Tag die Neugetauften der Osternacht noch einmal ihr weißes Kleid trugen, Sinnbild des Lichts, dass der Herr ihnen in der Taufe geschenkt hatte“. Der Heilige Vater Papst Johannes Paul II. hat in jüngerer Zeit gewollt, „daß dieser Sonntag als Fest der göttlichen Barmherzigkeit begangen werde: In dem Wort Barmherzigkeit fand er das ganze Erlösungsgeheimnis zusammengefasst und für unsere Zeit neu ausgelegt. … Das Erbarmen ist das Lichtgewand, das der Herr uns in der Taufe geschenkt hat. Dieses Licht dürfen wir nicht verlöschen lassen; es soll im Gegenteil Tag um Tag wachsen in uns und so der Welt von Gott Kunde bringen.“


Der Papst betonte sodann: „Wir sind hier versammelt im Gedanken an die Vollendung eines langen Abschnittes meines Lebens. Natürlich darf die Liturgie nicht dazu dienen, vom eigenen Ich, von sich selber zu reden. Aber das eigene Leben darf dazu dienen, Gottes Barmherzigkeit zu verkünden.“ Benedikt XVI. betonte, dass er „es immer als ein großes Geschenk der göttlichen Barmherzigkeit betrachtete“ daß mir Geburt und Wiedergeburt am selben Tag, im Zeichen des anfangenden Osterfestes geschenkt worden sind“  Sodann dankte er Gott, daß er erleben durfte, was „Familie“ bedeutet („daß ich erfahren durfte, was Vaterschaft heißt und daß so das Wort von Gott dem Vater von innen her verständlich wurde, von der menschlichen Erfahrung her mir sich der Zugang öffnete zu dem großen und gütigen Vater im Himmel…. erfahren durfte, was mütterliche Güte bedeutet, zu der die Zuflucht immer offen steht und die mir gerade so Freiheit gibt. Ich danke Gott für meine Geschwister, die mir ein Leben lang treu und helfend zur Seite standen und stehen“). und für die Weggefährten, Freunde und Helfer. Ganz besonders dankte er schließlich auch dafür, „daß ich vom ersten Tag an in die große Gemeinschaft der Glaubende  hineinwachsen durfte, in der die Grenze zwischen Leben und Tod, zwischen Himmel und Erde aufgerissen ist“.


In der ersten Lesung des Sonntags wird erzählt, daß die Menschen in der Morgenstunde der werdenden Kirche die Leidenden an eine Stelle trugen, auf die der Schatten Petri fiel: Diesem Schatten wurde heilende Kraft zugeschrieben. „Der Schatten Petri ist durch die Gemeinschaft der katholischen Kirche von Anfang an auf mein Leben gefallen“ so der Papst „und ich habe gelernt, daß es ein guter Schatten ist – ein heilender Schatten, eben weil er letztlich von Christus selber kommt. …Suchen wir auch heute den Schatten Petri, um im Licht Christi zu sein!“.


Sodann erinnerte der Papst an die Heiligenlitanei bei seiner Priesterweihe im Dom von Freising: „Ja, es war tröstlich, daß der Schutz der Heiligen Gottes, der Lebenden und der Toten auf uns herab gerufen wurde. Daß ich nicht allein sein würde. Und welche Zuversicht ging von den Worten Jesu aus… Er, der Herr, ist nicht nur Herr, sondern Freund. Er hat seine Hand auf mich gelegt und wird mich nicht verlassen… Die Freundschaft mit Jesus Christus ist Freundschaft mit dem, der uns zu Menschen des Vergebens macht und der uns auch selbst vergibt, uns immer wieder aufhebt aus unserer Schwachheit und uns gerade so erzieht.“ Schließlich erinnerte der Papst an die Begegnung des Apostels Thomas mit dem auferstandenen Herrn: Der Apostel darf seine Wundmale berühren, und so erkennt er ihn. „Der Herr hat seine Wundmale in die Ewigkeit mitgenommen“, so der Papst, „Er ist ein verwundeter Gott; von der Liebe zu uns hat er sich verwunden lassen. Die Wundmale sind uns Zeichen, daß er uns versteht und daß er sich von der Liebe zu uns verwunden läßt. Diese seine Wundmale – wie können wir sie in der Geschichte unserer Zeit anrühren, da er sich immer wieder für uns verwunden läßt.“


Abschließend ruft der Papst uns auf, und den Erbarmungen Gottes zu öffnen: „Gottes Erbarmungen begleiten uns Tag um Tag. Wenn wir nur wachen Herzens sind, können wir sie wahrnehmen.“ und dankte allen die ihn auf seinem Weg helfend begleiten: „die Schar derer, die mich mit ihrem Gebet mittragen; die mir mit ihrem Glauben und ihrer Liebe helfen, meinen Dienst zu tun; die mit meiner Schwachheit Nachsicht haben und auch im Schatten Petri das gütige Licht Jesu Christi erkennen“ und er beendete seine Predigt mit dem Gebet des heiligen Papstes Leo des Großen stellen, das er vor genau 30 Jahren auf das Gedenkbild seiner Bischofsweihe geschrieben hatte: „Betet zu unserem gütigen Gott, daß er in unseren Tagen den Glauben festigen, die Liebe vervielfältigen und den Frieden mehren wolle. Mich, seinen armseligen Knecht, möge er zulänglich machen für seine Aufgabe sowie nützlich für eure Auferbauung und die Spanne meines Dienstes so gewähren, daß mit der geschenkten Zeit die Hingabe wächst." (SL) (Fidesdienst, 17/04/2007 – 67 Zeilen, 923 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Predigt in italienisch und deutsch

15. April 2007 – Regina Coeli

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. beim Regina Caeli: „Der Friede ist das Geschenk, das Christus seinen Freunden hinterlassen hat als ein Segen, der für alle Menschen und alle Völker bestimmt ist. Nicht der Friede nach der Mentalität der ‚Welt’, sondern eine neue Realität, die Frucht der Liebe Gottes, seiner Barmherzigkeit ist.“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Im Anschluss an den Gottesdienst anlässlich seines 80. Geburtstags betete der Papst mit den auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen. „Allen sage ich noch einmal von ganzem Herzen ein Dankeschön“, so der Papst, „das ich auf die ganze Kirche ausdehne, die mich wie eine wahre Familie vor allem in diesen Tagen mit ihrer Verbundenheit umgibt.“


Am Sonntag zum Ende der Osteroktav lud der Papst alle ein, die neue Zeit zu betrachten, die mit der Auferstehung Gottes von den Toten beginnt: „Der Schöpfergeist, hat, indem er neues und ewiges Leben in den begrabenen Leib Jesu von Nazareth haucht, das Werk der Schöpfung vollendet und gleichsam einen Erstgeborenen geschaffen: den Vorboten einer neuen Menschheit und gleichsam den Vorboten einer neuen Welt und einer neuen Zeit. Diese Erneuerung der Welt kann man in einem Wort zusammenfassen: der auferstandene Jesus selbst hat es als Gruß ausgesprochen und noch mehr als die Verkündigung seines Sieges an die Jünger: „Friede sei mit euch!“. Der Friede ist das Geschenk, das Christus seinen Freunden hinterlassen hat als ein Segen, der für alle Menschen und alle Völker bestimmt ist. Nicht der Friede nach der Mentalität der ‚Welt’, sondern eine neue Realität, die Frucht der Liebe Gottes, seiner Barmherzigkeit ist. Es ist der Friede, den Jesus Christus um den Preis seines Blutes gewonnen hat und den er allen verkündet, die sich ihm anvertrauen“.


Abschließend dankte der Papst noch einmal allen für die geistige Verbundenheit zu seinem 80. Geburtstag und zum zweiten Jahrestag seiner Wahl in das Amt des Petrusnachfolgers und vertraute allen Maria „Mater Misericordiae", Mutter Jesu, an, die die Göttliche Barmherzigkeit verkörpert: „Lassen wir uns mit ihrer Hilfe vom Geist erneuern, damit wir zum Werk des Friedens beitragen, das Gott in der Welt wirkt und das keinen Lärm macht, sondern sich in den unzähligen Gesten der Liebe all seiner Kinder verwirklicht.“ (SL) (Fidesdienst, 17/04/2007 – 27 Zeilen, 352 Worte)

Wortlaut der Ansprache des Papstes und Grüße in verschiedenen Sprachen
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16. April 2007 – Ansprache von Papst Benedikt XVI. an das Kardinalskolleg zu seinem Geburtstag

VATIKAN - „Unsere Zeit, jeder einzelne Tag, die Ereignisse unseres Lebens, unsere Schicksale, unser Handeln liegen in den guten Händen Gottes und in diesem Vertrauen gehen wir voran“: Ansprache von Papst Benedikt XVI. an das Kardinalskolleg zu seinem Geburtstag

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Das wahre Geschenk des heutigen Tages ist für mich das Gebet, das mir die Sicherheit gibt, dass ich aus dem Inneren angenommen werde, und vor allem, dass ich in meinem Petrusamt unterstützt und begleitet werde, ein Amt, das ich nicht alleine ausüben kann, sondern nur in Gemeinschaft mit allen, die mir helfen, auch durch ihr Gebet, dass der Herr bei uns allen und bei mir sein möge“. Dies betonte Papst Benedikt XVI. im Anschluss an das Mittagessen mit den in Rom anwesenden Mitgliedern des Kardinalskollegiums an seinem 80. Geburtstag am 16. April.


Indem er den Kardinälen für ihre Anwesenheit dankte, betonte der Papst, dass er „nicht nur einen Moment der Kollegialität, sondern der wahren Brüderlichkeit“ erleben durfte, „da wir wirklich erfahren haben, wie schön es ist, zusammen zu sein … Ich danke für diese Erfahrung der Brüderlichkeit, die ich auch in meinem täglichen leben spüre. Auch wenn wir uns nicht ständig sehen, spüre ich die Zusammenarbeit, die mir hilft. Das Kardinalskolleg ist dem Petrusnachfolger wirklich eine wirkkräftige und große Hilfe.“


In einem Kommentar zu den Psalmen aus der Lesung des Tages „In manibus tuis sortes meae“ (Ps 31/30,16) betonte der Papst: „unsere Zeit, jeder einzelne Tag, die Ereignisse unseres Lebens, unsere Schicksale, unser Handeln liegen in den guten Händen Gottes und in diesem Vertrauen gehen wir voran und wir wissen, dass die Hände des Herrn von den Händen und den Herzen der Kardinäle getragen werden. Dies ist für mich ein Grund großer Freude an diesem Tag.“


Der Dekan des Kardinalskollegs, Kardinal Angelo Sodano, gratulierte dem Papst im Namen der in Rom anwesenden Kardinäle und überreichte Papst Benedikt eine Spende der Kardinäle, die für die karitativen Werke des Papstes verwendet werden sollen: „Ich freue mich, dass ich Ihnen einen Scheck in Höhe von 100.000 überreichen darf, mit der Bitte, die Bedürfnisse der Christen im Heiligen Land zu berücksichtigen. Es ist ein kleines Zeichen jener brüderlichen „Agape“, an die Sie, Heiliger Vater, uns so oft erinnern.“ (SL) (Fidesdienst, 18/04/2007 – 28 Zeilen, 363 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes und des Dekans des Kardinalskollegs
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18. April 2007 – Generalaudienz 
VATIKAN - Klemens von Alexandrien „kennzeichnet auch heute entschieden den Weg derer, die dem eigenen glauben an Jesus Christus mit Vernunft begegnen wollen. Er ist Beispiel für Christen, Katechisten und Theologen unserer Zeit“: Katechese von Papst Benedikt bei der Generalaudienz

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Nachdem den zwölf Aposteln und deren Jüngern befasst sich Papst Benedikt XVI. in seiner Katechese bei der Generalaudienz am Mittwoch mit den bedeutenden Persönlichkeiten der frühen Kirche. Bei der Audienz auf dem Petersplatz am Mittwoch, den 18. April, sprach Papst Benedikt XVI. über den großen Theologen Klemens von Alexandrien, der wahrscheinlich um die Mitte des zweiten Jahrhunderts in Athen geboren wurde. „Von Athen erbte er sein ausgeprägtes Interesse für die Philosophie, das aus ihm einen Boten des Dialogs zwischen dem Glauben und der Vernunft in der christlichen Tradition machen sollten“, so Papst Benedikt XVI., der daran erinnerte, das Klemens bereits als junger Mann nach Alexandrien kam. Zahlreiche Quellen berichten davon, wie er zum Priester geweiht wurde. Während der Verfolgung im Jahr 202-203 verließ er Alexandrien starb 215 in Cesarea. Zu seinen wichtigsten Werken gehört ein Sammelband, der Stromateis.


„Insgesamt gesehen, begleitet die Katechese des Klemens Schritt für Schritt den ganzen Weg des Katechumenen und des Getauften“, so der Papst, damit diese mit den beiden „Flügeln“ des Glaubens und der Vernunft zu einen Zugang zur Wahrheit erhalten, die Jesus Christus, das Wort Gottes ist. Nur die Erkenntnis der Person, die die Wahrheit ist, … ist das wahre Erkennen durch die Intelligenz. Es geht um ein Konstrukt der Vernunft auf der Grundlage eines Impulses durch ein übernatürliches Prinzip. Der glaube selbst führt zur wahren Philosophie und damit zur wahren Umkehr auf dem Weg des Lebens. Das Erkennen Christi ist nicht nur ein Gedanke, sondern es ist die Lieben, die die Augen öffnet und den Menschen verwandelt und eine Gemeinschaft mit dem „Logos“, mit dem göttlichen Wort schafft, das Wahrheit und Leben ist. In diesem Zusammenspiel, die das vollkommene Erkennen und Liebe ist, erlangt der Christ die Kontemplation, die Vereinigung mit Gott.“


Der Papst betonte sodann, dass Klemens in seiner Lehre vor allem das Streben nach der Ähnlichkeit mit Gott, als höchstes Ziel des Christen bezeichnet: „Wir sind nach dem Abbild Gottes geschaffen, doch dies ist auch eine Herausforderung, ein Weg; denn das Ziel des Lebens, die höchste Bestimmung ist es, Gott ähnlich zu werden. Dies ist nur durch die Wesensgleichheit mit ihm machbar, die der Mensch bei der Schöpfung erhalten hat, weshalb er bereits an sich Abbild Gottes ist. Diese Wesensgleichheit ermöglicht die Erkenntnis über die göttlichen Dinge, mit denen der Mensch vor allem durch den Glauben verbunden ist, und durch den gelebten Glauben, durch die Praxis der Tugenden, kann er bis zur Betrachtung Gottes gelangen“. Auf dem Weg zur Vollkommenheit sind für Klemens die sittlichen Tugenden ebenso wichtig, wie die intellektuellen Voraussetzungen: „Beide gehören zusammen, denn man kenn nicht erkennen ohne zu leben und man kann nicht leben, ohne zu erkennen. Die Ähnlichkeit mit Gott und die Betrachtung Gottes können nicht durch rein rationelles Erkennen erreicht werden: damit dieses Ziel erreicht werden kann ist ein Leben nach dem Logos und ein Leben nach der Wahrheit notwendig. Und demzufolge müssen die guten Werke das intellektuelle Wissen begleiten, wie der Schatten den Körper begleitet.“


Das ethische Ideal der Philosophie der Antike, d.h. die Freiheit von Leidenschaft wird auch von Klemens aufgegriffen und muss seiner Ansicht nach durch die Liebe ergänzt werden, die den Menschen für die wahre Gemeinschaft mit Gott öffnet. So entsteht bei ihm die zweite Verbindung „des Dialogs zwischen der christlichen Verkündigung und der griechischen Philosophie“. Worauf auch Papst Johannes Paul II. in seiner Enzyklika Fides et ratio hinwies, der es als ein zentrales Anliegen, des Klemens von Alexandrien hinwies: „die griechische Philosophie war ein Streben nach dem richtigen Denken und Erkennen, sie ist jedoch kein Ersatz für die christliche Wahrheit, die selbst göttlichen Ursprungs ist und keiner Ergänzung bedarf (vgl. Nr. 38). Und in der vertrat Klemens die Ansicht, dass Gott den Griechen die Philosophie geschenkt hat, damit sie sie als ein „ihnen anvertrautes Testament bewahren sollten“ (Strom 6,8,67,1). Für ihn ist die griechische Philosophie, fast wie die Gebote für die Juden, ein Umfeld der ‚Offenbarung’… Damit kennzeichnet Klemens von Alexandrien auch heute entschieden den Weg derer, die dem eigenen glauben an Jesus Christus mit Vernunft begegnen wollen. Er ist Beispiel für Christen, Katechisten und Theologen unserer Zeit“ (SL) (Fidesdienst, 20/04/2007 – 58 Zeilen, 719 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes 

21. April 2007 – Besuch in Vigevano e Pavia (I)

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. besucht Vigevano und Pavia: „Ich bin vor allem zu euch gekommen, um euch dazu aufzufordern, eifrige Zeugen Christi zu sein … damit ihr unter den Männern und Frauen des geliebten Italien die alte und immer wieder neue Botschaft verkündet: Christus ist auferstanden! Christus lebt! Christus ist bei uns heute und in Ewigkeit!“

Vigevano (Fidesdienst) – „Hier in Vigevano, der einzigen Diözese der Lombardei, die mein verehrter Vorgänger Johannes Paul II. Nicht besucht hat, möchte ich meine Pastoralbesuche in Italien beginnen. So ist es, als ob ich seinen Weg wieder aufnehmen würde, um allen Männern und Frauen des geliebten Italien die alte und immer wieder neue Botschaft zu verkünden: Christus ist auferstanden! Christus lebt! Christus ist bei uns heute und in Ewigkeit!“. Mit diesen Worten, die er vom Balkon der bischöflichen Residenz in Vigevano sprach, wandte sich Papst Benedikt XVI. am Samstag, den 21. April vor allem an die Jugendlichen und Kranken, die sich auf dem Platz des heiligen Ambrosius versammelt hatten.


Mit einem besonderen Gruß wandte sich der Papst an die Schwestern vom Heiligen Sakrament, die er kurz vor seiner Ankunft in der bischöflichen Residenz besucht hatte: „ihre betende Präsenz ist für die ganze Diözese ein stetiger Aufruf sich die Bedeutung der Eucharistie stets vor Augen zu führen, die Zentrum und Höhepunkt des Lebens der Kirche ist“. Sodann vertraute er die kranken und notleidenden Menschen dem mütterlichen Schutz der Heiligen Jungfrau an, damit „sie für jeden Beistand und Trost in Zeiten der Prüfung sein möge“. Die Jugendlichen forderte er auf, dem auferstandenen Christus nachzufolgen: „Zögert nicht, ihm zu vertrauen: begegnet ihm, schenkt ihm Gehör, liebt ihn von ganzem Herzen, in der Freundschaft zu ihm werdet ihr die wahre Freude erfahren, die dem Leben Sinn und Wert schenkt.“


Im Anschluss an diese Ansprache feierte Papst Benedikt einen Gottesdienst auf der „Piazza Ducale“ in Vigevano, bei dem die Bischöfe der Lombardei und die Priester der Diözese konzelebrierten. In seiner Predigt bezog er sich auf das Evangelium des Sonntags, das von der dritten Erscheinung des auferstandenen Jesus berichtet und von dem wunderbaren Fischfang: „Ich bin zu euch gekommen“, so der Papst, „um euch dazu aufzufordern, eifrige Zeugen Christi zu sein…Wenn die Arbeit im Weinberg des Herrn umsonst zu sein scheint, wie das nächtliche Arbeiten der Apostel, dann darf man nicht vergessen, dass Jesus in der Lage ist alles von einem Moment auf den anderen zu verändern. Der Ausschnitt aus dem Evangelium, den wir gehört haben, erinnert uns auf der einen Seite daran, dass wir uns um die Pastoralarbeit bemühen müssen, als ob das Ergebnis ganz von unserem Engagement abhängen würde. Auf der anderen Seite macht es uns verständlich, dass der wahre Erfolg unsere Mission ganz und gar ein Geschenk der Gnade ist. In seinen geheimnisvollen Plänen, die nur er kennt, weiß Gott, wann er eingreifen  muss“.


Nachdem er die Anwesenden und die verschiedenen Komponenten der kirchlichen Gemeinde der Diözese sowie die Vertreter der zivilen Behörden begrüßt hatte, erläuterte der Heilige Vater die konkrete Bedeutung der Aufforderung Christi zum „Auswerfen der Netze“. „Es bedeutet an erster Stelle, dass wir als Jünger Christi an ihn glauben und seinem Wort vertrauen sollen“, so der Papst. „Auch euch … bittet Jesus ihm mit aufrichtigem und festem Glauben zu folgen. Hört deshalb sein Wort und betrachtet es jeden Tag“. Insbesondere forderte der Papst dazu auf, den „missionarischen Eifer“ nicht erlöschen zu lassen, der aus der letzten Diözesansynode hervorging, die 1999 abgeschlossen wurden. Sodann forderte er die Mitglieder der Diözese auf, sich „den weiten Horizonten der Evangelisierung zu öffnen“ und dabei unter der Leitung des Bischofs harmonisch zusammen zu arbeiten. „Wenn die einen die Last der anderen tragen, wenn man teilt, zusammenarbeitet und sich gemeinsam verantwortlich fühlt, dann geschieht dies in jenem Geist, der eure Gemeinde stets beseelen sollte. Dieser Stil der Gemeinschaft erfordert den Beitrag aller“, so der Papst. Sodann betonte Papst Benedikt XVI., die Notwendigkeit, sich der Jugendlichen anzunehmen – sowohl der ‚nahen’ als auch der ‚fernen’ – und in besondere Weise eine Berufungspastoral zu fördern, die den Jugendlichen dabei hilft „die wahre Bedeutung der eigenen Existenz zu finden“. Die Familie „ist ein tragendes Element des gesellschaftlichen Lebens, deshalb können wir nur wenn wir uns um die Familien bemühen, das Gewebe der kirchlichen Gemeinschaft und der bürgerlichen Gesellschaft erneuern.“ Abschließend erinnerte der Papst an das Vorbild der vielen Seligen und Heiligen, Märtyrer und anderen Kinder dieser Diözese, für die der Seligsprechungsprozess bereits eingeleitet wurde: „Spiegelt euch in diesen Vorbildern, die das Wirken der Gnade kund tun und für das Gottesvolk eine Ermutigung sind, Christus auf dem anspruchsvollen Weg der Heiligkeit zu folgen.“


Im Anschluss an den Gottesdienst flog der Papst in einem Hubschrauber weitern nach Pavia, wo er als erstes auf dem Domplatz die Jugendlichen traf. „Ich komme zu euch an diesem Abend, um euch zu verkünden, was immer neu bleibt“, so Papst Benedikt XVI., „damit ich euch eine Botschaft verkünden kann, die das leben verändern, erneuern und erfüllen kann, wenn sie angenommen wird. Die Kirche verkündet diese Botschaft mit besonderer Freude in der Osterzeit: Christus ist auferstanden und lebt unter uns!“. Der Papst forderte die Jugendlichen auf, sich nicht davor zu fürchten, ihr eigenes leben Christus zu schenken, denn „er enttäuscht unsere Erwartungen nie, denn er weis, was in unserem Herzen geschieht“. Die Kirche braucht das Engagement der Jugendlichen, damit sie vor allem unter ihren Altersgenossen das Evangelium verkünden und in einer Gesellschaft, die von zahlreichen sozialen Veränderungen gekennzeichnet ist, und auf den Beitrag der Jugendlichen wartet, „damit sich ein Zusammenleben entwickeln kann, dass weniger egoistisch und vielmehr solidarisch ist, und die wirkliche von den großen Idealen der Gerechtigkeit, der Freiheit und des Friedens gekennzeichnet ist“. (SL) (Fidesdienst, 23/04/2007 – 71 Zeilen, 931 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprachen des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/index.php

22. April 2007 – Besuch in Vigevano e Pavia (II)

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. besuchte Vigevano und Pavia - „Lasst uns Gott danken für das große Licht, das vom Wissen und von der Demut des heiligen Augustinus ausgeht und wir beten zum Herrn, damit er uns allen Tag für Tag, die notwendige Bekehrung schenken möge und uns so zum wahren Leben führt“ 

Pavia (Fidesdienst) - Am Sonntag, den 22. April besuchte Papst Benedikt um 9.00 Uhr das Krankenhaus „San Matteo“ in Pavia, wo eine Begegnung mit Vertretern der Verwaltung, Ärzten, Patienten und deren Angehörigen stattfand. Die Patienten aus ganz Italien versicherte der Papst seiner Verbundenheit und seiner Solidarität: „Das Krankenhaus ist ein Ort, den wir in gewisser Weise als „heilig“ bezeichnen können, wo wir die Zerbrechlichkeit des menschlichen Wesens erfahren, aber auch die potentiellen Fähigkeiten und Ressourcen der menschlichen Genialität und der Technik im dienst am Leben“, so der Papst in seiner Ansprache. Ich wünsche mir sehr, dass der notwendige wissenschaftliche und technologische Fortschritt mit dem Bewusstsein einhergeht, dass zusammen mit dem Wohl des Kranken auch die grundlegenden Werte gefördert werden, wie die Achtung und der Schutz des Lebens in all seinen Phasen, von denen auch die wirklich menschliche Qualität des Zusammenlebens abhängt.“

 Indem er an das besondere Augenmerk Jesu für die Notleidenden erinnert, betonte der Papst, das „die Kirche, indem sie dem Beispiel des Herrn folgt, eine besondere Vorliebe für die Leidenden zeigt und nicht aufhört, den Kranken die notwendige Hilfe zukommen zu lassen, im Bewusstsein, dass sie dazu berufen ist, die Liebe und die Fürsorge Christi zu diesen Menschen und zu jenen, die sich ihrer annehmen, kund zu tun“. Wenn das Leiden „mit Liebe angenommen und vom Glauben erleuchtet wird, wird es eine wertvolle Möglichkeit, sich auf geheimnisvolle Weise, mit Christus dem Heiland, dem Mensch der Schmerzen zu vereinen, der am Kreuzt den Schmerz und den Tod der Menschen auf sich genommen hat“. Abschließend forderte Papst Benedikt XVI. die Kranken auf: „Vertraut dem Herrn das Leid und die Schmerzen an, die ihr bewältigen müsst und sie werden in seinem Plan Mittel der Läuterung und der Erlösung für die ganze Welt werden“.

 Im Anschluss an seinen Besuch im Krankenhaus „San Matteo“ feierte der Heilige Vater im Priesterkolleg „Borromeo“ eine Heilige Messe mit den Bischöfen der Lombardei, den Priestern der Diözese und einer Vertretung der Augustiner. In seiner Predigt erinnerte der Papst an das Zeugnis für Jesus Christus, den Auferstandenen vor dem Hohen Rat: „Die beiden Worte ‚Bekehrung’ und ‚Vergebung der Sünden’, entsprechen den beiden Namen Christi „Herrscher“ und „Retter“ und sind die Schlüsselworte der Katechese des Petrus“, so der Papst, „diese Worte sollen nun auch unsere herz erreichen. Der Weg, den wir beschreiten sollen, der Weg, den Jesus uns zeigt, ist die ‚Umkehr’“. Sodann erinnerte der Papst daran, dass „die Bekehrung in jedem Leben eine eigene Form annimmt“, und dass der Herr im laufe der Geschichte der Christenheit „Modelle de Bekehrung zeigt, an denen wir uns, wenn wir den Blick auf sie richten, orientieren können. Dazu gehört auch einer der größten Bekehrten aller Zeiten, der heilige Aurelius Augustinus, der „in besonderer Weise mit der Stadt Pavia verbunden ist“, und von hier aus ganz besonders „zu uns allen spricht“. 

Sodann befasste sich Papst Benedikt XVI. mit den drei großen Etappen der Bekehrung des heiligen Augustinus: „Die erste grundlegende Bekehrung war der innere Weg hin zum Christentum, hin zum „Ja“ des Glaubens und der Taufe“. Er lebte wie alle anderen, und dennoch war er immer geplagt von der Frage nach Wahrheit, er wollte die Wahrheit finden: „Alles, was nicht den Namen Christi trug, genügte ihm nicht“, so der Papst, „Er hatte immer geglaubt - mal eher vage, mal sehr konkret -, dass Gott existiert und dass er für uns sorgt. Aber diesen Gott wahrhaft zu kennen, sich wirklich mit diesem Christus vertraut zu machen und dazu zu kommen, „Ja“ zu ihm zu sagen, mit allen Konsequenzen - das war der große innere Kampf seiner Jugendjahre. Er erzählt uns, dass er mittels der platonischen Philosophie gelernt und erkannt hatte, dass „im Anfang das Wort war“ - der Logos, die schöpferische Vernunft. Aber die Philosophie zeigte ihm keinen einzigen Weg, um zu ihm zu gelangen; dieser Logos blieb fern und unantastbar. Nur im Glauben der Kirche fand er dann die zweite Grundwahrheit: das Wort ist Fleisch geworden. Und so berührt es uns, und wir berühren es. Der Demut der Menschwerdung Gottes muss die Demut unseres Glaubens entsprechen.“

 Die zweite Bekehrung führt uns nach Afrika, wohin er nach seiner Taufe zurückkehrte und gemeinsam mit seinen Gefährten ein kleines Kloster gründete. Sein Leben sollte jetzt ganz der Zwiesprache mit Gott gewidmet. Im Jahr 391 besuchte er in der Hafenstadt Hippo eine sonntägliche Liturgie, an der er in der Kathedralkirche teilnahm. Dort wurde er erkannt und der Bischof und die Menschen ergriffen Augustinus und zerrten ihn nach vorne, damit er zum Priester im Dienst der Stadt geweiht werden würde. „Der schöne Traum vom kontemplativen Leben war hinfällig“, so der Papst weiter, „das Leben Augustinus’ hatte sich völlig verändert. Nun musste er für alle mit Christus leben. Er musste sein Wissen und seine erhabenen Gedanken in das Denken und die Worte der einfachen Menschen seiner Stadt übersetzen…Das war die zweite Bekehrung dieses Menschen, der kämpfte und litt, der immer wieder versuchte, seine Pflicht zu tun: für alle da sein; immer wieder neu mit Christus gemeinsam sein eigenes Leben hingeben, damit die anderen ihn, das wahre Leben, finden können.“

Es gibt noch eine dritte entscheidende Etappe auf dem Weg der Bekehrung des Heiligen Augustinus. Er Bat um eine Studienzeit, um sich grundlegend mit den Heiligen Schriften befassen zu können. Sein erster Predigtzyklus nach dieser Reflexionspause behandelte die Bergpredigt. „In diesen Predigten kann man noch den ganzen Enthusiasmus des gerade gefundenen und erfahrenen Glaubens spüren: die feste Überzeugung, dass der Getaufte, voll und ganz nach der Botschaft Christi lebend, wirklich „vollkommen“ sein kann. Rund zwanzig Jahre später schrieb Augustinus ein Buch mit dem Titel „Die Widerrufe“, in dem er sich kritisch mit seinen bis dato verfassten Werken auseinandersetzte und Korrekturen anbrachte, wo er inzwischen anderes erlernt und erfahren hatte.“ Der heilige Augustinus schreibt, dass die Bergpredigt allein in Jesus Christus vollkommen wirklich geworden ist. Die ganze Kirche hingegen muss jeden Tag beten: „Vergib uns unsere Schuld wie auch wir vergeben unseren Schuldigern“. „Augustinus hatte den letzten Grad der Demut angenommen … die Demut, dass er selbst und die ganze pilgernde Kirche stets der barmherzigen Güte eines vergebenden Gottes bedarf; und wir - so fügte er hinzu - werden Christus, dem einzig Vollkommenen, im größtmöglichen Maß ähnlich, wenn wir wie er barmherzige Menschen werden. In dieser Stunde danken wir Gott für das große Licht, das aus der Weisheit und der Demut des Heiligen Augustinus aufstrahlt, und wir bitten den Herrn, dass er uns allen Tag für Tag die notwendige Umkehr schenkt und uns so zum wahren Leben führt.“

 Im Anschluss an den Gottesdienst wandte sich Papst Benedikt XVI. vor dem Regina Coeli-Gebet mit seine Gedanken an alle, die den Gottesdienst vorbereitet und gestaltet hatten, an die alten und kranken Menschen, an die Klausurklöster und an die Insassen der Vollzugsanstalt „Torre del Gallo“, die ihm „einen schönen Brief geschrieben hatten“. Den anwesenden Jungendlichen wünschte der Papst, dass sie „mehr und mehr die Freude der Christusnachfolge entdecken und seine Freunde werden können“, diese Freude ist auch die Freude, die mich dazu angespornt hat das Busch „Jesus von Nazareth“ zu schreiben, dass ich hiermit in Gedanken den Jungendlichen überreiche, „damit es den Weg des Glaubens der neuen Generationen begleiten möge“. Der Jungfrau Maria vertraute der Papst schließlich die ganze Diözese Pavia an: „Für alle möge die allerseligste Maria Frieden und Trost erwirken“. (SL) (Fidesdienst, 23/04/2007 - 94 Zeilen, 252 Worte) “ 
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22. April 2007 – Papst besucht Vigevano e Pavia (III)

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. besucht Vigevano und Pavia - „Hier am Grab des heiligen Augustinus möchte ich der Kirche und der Welt in Gedanken meine erste Enzyklika überreichen, die genaue diese zentrale Botschaft enthält: Deus caritas est, Gott ist Liebe“

 Pavia (Fidesdienst) - Am Nachmittag des 22. April besuchte Papst Benedikt XVI. die Universität Pavia, „eine der ältesten und bekanntesten italienischen Universitäten, wo er Vertretern der Kultur begegnete. „Jede Universität hat eine gemeinschaftliche Berufung“, so der Papst in seiner Ansprache an Dozenten und Studenten, „denn sie ist eine ‚universitas’, eine Gemeinschaft von Dozenten und Studenten, die sich um die Suche nach Wahrheit und um das Erlangen gehobener kultureller und beruflicher Kompetenzen bemühen. Die zentrale Bedeutung der Person und die gemeinschaftliche Dimension sind zwei wesentliche Pole eines richtigen Ansatzes der ‚universitas studiorum’.“

 „Nur wenn man die Person in den Mittelpunkt stellt und den Dialog und die zwischenmenschlichen Beziehungen als wichtig betrachtet, kann eine spezialistische Fragmentierung der Disziplinen verhindert und die einheitliche Perspektive des Wissens neu gewonnen werden“, so der Papst zu den verschiedenen Aspekten eines solchen Ansatzes, „an zweiter Stelle ist es von grundlegender Bedeutung… dass das Engagement der Wissenschaftlichen Forschung sich den existentiellen Fragen nach dem Sinn des Lebens der Person stellt… An dritter Stelle kann die didaktische Beziehung nur durch die Wertschätzung der Person und der zwischenmenschlichen Beziehungen eine erzieherische Beziehung werden, ein Weg der menschlichen Reifung“. Indem er an den heiligen Augustinus erinnerte, einen der Schutzpatrone der Universität, und betonte, dass er als Mensch von einer unermüdlichen Suche nach der Wahrheit beseelt war, der wissen wollte, was das Leben ist, wie man leben soll und wie der Mensch ist. Und gerade seine Leidenschaft für den Menschen führte ihn notwendigerweise zur Suche nach Gott, denn nur im Licht Gottes können die Größe des Menschen, die Schönheit des Abenteuers Mensch zu sein in ihrer Fülle erscheinen“. Der heilige Augustinus ging von einem Leben, das auf das Forschen ausgerichtet war zu einem Leben über, das er ganz Christus widmete und damit zu einem Leben für die anderen, so der Papst abschließend. Er wünschte sich, dass er „Vorbild für den Dialog zwischen der Vernunft und dem glauben, Vorbild für einen umfassenden Dialog sein möge, der allein die Wahrheit suchen kann und damit auch den Frieden“ und dass „die Universität Pavia sich stets für ein besonderes Augenmerk für den Menschen auszeichnen möge, für eine ausgeprägte gemeinschaftliche Dimension bei der wissenschaftlichen Forschung und für einen fruchtbaren Dialog zwischen Glauben und Kultur“.

 Im Anschluss an seinen Besuch in der Universität feierte der Papst in der Basilika „San Pietro in Ciel d’Oro“ eine Vesper mit den Priestern, Ordensleuten, geweihten Laien und Priesteramtskandidaten, bei der er die Reliquie des heiligen Augustinus verehrte, die in dieser Kirche aufbewahrt wird. In seiner Predigt zum Abschluss seines Besuchs erläuterte der Papst die Gründe, die ihn nach Pavia und zu den sterblichen Überresten des heiligen Augustinus geführt haben: „Ich wollte im Namen der ganzen katholischen Kirche einen ihrer größten ‚Väter’ ehren und meine persönliche Verehrung zum Ausdruck und meinen Dank jenem Mann zum Ausdruck bringen, der in meinen Leben als Theologe und Hirte aber noch mehr in meine Leben als Mann und Priester eine so wichtige Rolle gespielt hat.“ Vom Grab des „Doctor gratiae“ aus, wollte Papst Benedikt XVI eine „bedeutende Botschaft für den Weg der Kirche“ ausgehen lassen, der von der Begegnung zwischen dem Wort Gottes und dem persönlichen Weg des Bischofs von Hippo ausgeht: der heilige Augustinus hat in Christus, dem menschgewordenen Wort, dem auferstandenen Opferlamm, die Offenbarung des Antlitzes des liebenden Gottes gefunden. Deshalb fuhr der Papst fort: „Hier am Grab des heiligen Augustinus möchte ich der Kirche und der Welt in Gedanken meine erste Enzyklika überreichen, die genaue diese zentrale Botschaft enthält: Deus caritas est, Gott ist Liebe (1 Joh 4,8.16). Diese Enzyklika ist vor allem im ersten Teil weitgehende dem Denken des heiligen Augustinus zu verdanken, der in den liebenden Gott verliebt war und ihn in allen seinen Schriften besang, betrachtete und predigte, und vor allem auch in seinem Hirtenamt von ihm zeugte“. Indem er sich auf die Lehren des Zweiten Vatikanischen Konzils und seiner Vorgänger bezog, erklärte Papst Benedikt XVI. er sei überzeugt, dass „die heutige Menschheit dieses wesentliche Botschaft braucht, die Jesus Christus verkörpert: Gott ist Liebe. Von hier muss alles ausgehen und hierhin muss alles führen… Dies ist die Botschaft, die der heilige Augustinus auch heute noch für die ganze Kirche wiederholt und insbesondere für diese Diözese, die seine Reliquien mit so viel Verehrung aufbewahrt: die Liebe ist die Seele des Lebens der Kirche und ihres pastoralen Handelns“. Die Christusnachfolge ist vor allem eine Frage der Liebe, so der Papst weiter, der die Diözese aufforderte, den Spuren des heiligen Augustinus zu folgen und die „freudige Botschaft“ frei zu verkünden, sein Lebensmodell, seine Botschaft der Versöhnung und der Vergebung“. Sodann betonte der Papst, wie wichtig es sei, die Menschen zu einer christlichen Reife zu führen und erklärte, dass „die Kirche nicht einfache eine Organisation kollektiver Kundgebungen ist und auch nicht das Gegenteil, nämlich eine Summe von Individuen, die eine private Religiosität erleben. Die Kirche ist eine Gemeinschaft von Menschen, die an den Gott Jesu Christi glauben und sich dazu verpflichten in der Welt das Gebot der Liebe zu leben, dass er uns hinterlassen hat“. Nachdem er alle dazu aufforderte „das persönliche und gemeinschaftliche Zeugnis von der tätigen Liebe fortzusetzen“, beendete der Papst seine Predigt mit der Einladung: „Lasst uns davon ausgehend neu hinausgehen und im Herzen die Freude der Jünger der Liebe tragen“.

Abschließend wandte sich der Papst mit einem besonderen Gruß an die Gemeinschaft der Augustiner und an die zahlreichen vor der Kirche anwesenden Kinder. Danach flog er mit dem Hubschrauber von Pavia nach Rom zurück. (SL) (Fidesdienst, 24/04/2007 - 71 Zeilen, 940 Worte) Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch 
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24. April 2007 – Schreiben an die deutsche Bundeskanzlerin 

VATIKAN - Schreiben von Papst Benedikt XVI. an die deutsche Bundeskanzlerin: „Ich begrüße ich es, daß das Thema „Armut" nun auf der Tagesordnung der G8 steht, wobei ausdrücklich auf Afrika Bezug genommen wird“ 

Vatikan (Fidesdienst) - Der Vatikan veröffentlichte in diesen Tagen das Schreiben von Papst Benedikt XVI. an die deutsche Bundeskanzlerin Frau Dr. Angela Merkel, das der Papst am 16. Dezember anlässlich des Beginns der deutschen Ratspräsidentschaft der Europäischen Union und der Gruppe der 7 führenden Wirtschaftsnationen plus Russland (G8) feierte. Der Papst bringt die Wertschätzung und den Dank der katholischen Kirche dafür zum Ausdruck, daß der G8 unter der deutschen Präsidentschaft das Thema der weltweiten Armut weiterhin auf der Tagesordnung halten wird die Hilfe für Afrika dabei ein vorrangiges Thema sein wird. 

„So begrüße ich es, daß das Thema „Armut" nun auf der Tagesordnung der G8 steht,“ betont der Papst, „wobei ausdrücklich auf Afrika Bezug genommen wird. In der Tat sollte dieser Thematik zum Nutzen der armen wie auch der reichen Staaten höchste Aufmerksamkeit und Priorität zukommen“. Der Heilige Stuhl habe wiederholt betont, daß die Regierungen der ärmeren Länder ihrerseits in der Verantwortung stehe im Hinblick auf „good governance“ und auf die Beseitigung der Armut, daß hierbei aber eine aktive Zusammenarbeit von Seiten der internationalen Partner unverzichtbar sei. „Es besteht vielmehr eine schwere und unbedingte moralische Verpflichtung“ so der Papst, „die auf der Zusammengehörigkeit der Menschheitsfamilie sowie auf der gemeinsamen Würde und Bestimmung der armen und der reichen Länder gründet, die durch den Prozeß der Globalisierung immer enger zusammenwachsen.“

 Sodann betont der Papst, dass „für die armen Länder auf verläßliche und dauerhafte Weise günstige Handelsbedingungen geschaffen und gewährleistet werden sollten, die vor allem einen breiten und vorbehaltlosen Zugang zu den Märkten einschließen“ außerdem sollten auch „Vorkehrungen für einen schnellen, vollständigen und vorbehaltlosen Erlaß der Auslandsschulden der stark verschuldeten armen Länder und der am wenigsten entwickelten Länder getroffen werden. Ebenso sollten Maßnahmen ergriffen werden, „damit diese Länder nicht erneut in eine Situation untragbarer Schuldenlast geraten“. Der Papst erinnert die Industrieländer außerdem daran sich die entwickelten Länder auch der von ihnen übernommenen Verpflichtungen im Bereich der Entwicklungshilfe bewußt sein und diese vollständig erfüllen müssen. Darüber hinaus bedürfe es umfangreicher Investitionen auf dem Feld der Forschung und Entwicklung von Medikamenten zur Behandlung von AIDS, Tuberkulose, Malaria und anderen Tropenkrankheiten. Dabei erweise es sich vor allem als vordringliche wissenschaftliche Aufgabe, „endlich einen Impfstoff gegen die Malaria zu entwickeln“. Ebenso bestehe die Notwendigkeit, „medizinische und pharmazeutische Technologie sowie Erfahrungswissen aus dem Bereich der Gesundheitsfürsorge zur Verfügung zu stellen, ohne dafür rechtliche oder wirtschaftliche Verpflichtungen einzufordern“. 

Schließlich erinnert der Papst in dem Schreiben an die Pflicht der internationalen Staatengemeinschaft, sich weiter um eine bedeutende Verringerung sowohl des legalen als auch des illegalen Waffenhandels, des illegalen Handels mit wertvollen Rohstoffen und der Kapitalflucht aus armen Ländern zu bemühen und sich für die Beseitigung von Praktiken der Geldwäsche und der Korruption von Beamten in armen Ländern einzusetzen“. Der Heilige Vater beendet sein Schreiben, indem er betont, „daß die Erreichung des Ziels, bis zum Jahr 2015 die extreme Armut zu beseitigen, eine der wichtigsten Aufgaben unserer Zeit darstellt“ wovon Angehörige verschiedener Religionen und Kulturen auf der ganzen Welt sind überzeugt sein, die darüber hinaus die Überzeugung teilen, „daß dieses Ziel in einem untrennbaren Zusammenhang mit dem Weltfrieden und der weltweiten Sicherheit steht.“ (SL) (Fidesdienst, 24/04/2007)
24. April 2007 – Audienz für den Präsidenten der Palästinensischen Behörde
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. empfängt den Präsidenten der Palästinensischen Behörde in Audienz 

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am 24. April veröffentlichte das Presseamt des Heiligen Stuhls die folgende Verlautbarung zur Papstaudienz für den Präsidenten der Palästinensischen Behörde: „Der Heilige Vater, Papst Benedikt XVI. hat heute Morgen den Präsidenten der Palästinensischen Behörde, Herrn Mahmoud Abbas und seine Begleiter in Audienz empfangen. Im Anschluss trafen Präsident Abbas den Kardinalstaatssekretär Tarcisio Bertone in Begleitung des Sekretärs für die Beziehungen zu den Staaten, Erzbischof Dominque Mamberti. Gegenstand des herzlichen Gesprächs war die Situation im Nahen Osten. Insbesondere wurden die Bemühungen um die Wiederaufnahme des Friedensprozesses zwischen Israelis und Palästinensern gewürdigt, die auch mit Hilfe der internationalen Staatengemeinschaft geschehen konnte. Außerdem sprach man über die interne palästinensische Situation unter anderem mit Bezug auf die Schwierigkeiten der  Katholiken und den Wert ihres Beitrags zur Gesellschaft.“ (SL) (Fidesdienst, 25/04/2007 – 13 Zeilen, 135 Worte) 

25. April 2007 – Generalaudienz 
VATIKAN - Die Katechese des Papstes bei der Generalaudienz: Origenes erinnert uns daran, dass „sich die Kirche durch das betende Lesen und das konsequente Engagement im Leben immer wieder erneuert und verjüngt“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Origenes von Alexandrien „eine für die Entwicklung des christlichen Denkens entscheidende Persönlichkeit“, war Gegenstand der Katechese von Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 25. April. „ Er war eine wahrer ‚Lehrer’“, so der Papst, „nicht nur ein brillanter Theologe sondern auch eine beispielhafter Zeuge seiner Lehren… im Jahr 250 wurde er während der Christenverfolgung unter Kaiser Decius festgenommen und erlitt schwerste Torturen. An den Folgen dieses Leidens starb er einige Jahre später. Da war er kaum siebzig Jahre alt“.


Der Papst erläuterte dann auch die Bedeutung der „unumkehrbaren Wende“, die Origenes in der Geschichte der Theologie und des christlichen Denkens herbeiführte: „Sie entspricht im Wesendlichen der Verankerung der Theologie in der Erläuterung der Schriften. Die Theologie war für ihn die vollkommene Symbiose von Theologie und Exegese.“


Eine Aufstellung des heiligen Hieronymus enthält 320 Bücher und 310 Predigten des Origenes, von denen jedoch die meisten nicht überliefert sind. Seine Interessengebiete waren extrem vielfältig und reichen von der Exegese bis zum Dogma, zur Philosophie, zur Apologetik, zur Askese und zur Mystik. Wie der Heilige Vater betonte, ist sein „inspirierender Kern die ‚dreifache Lektüre’ der Schriften, die Origenes im Laufe seines Lebens entwickelte… Vor allem las er die Bibel in der Absicht den Text best möglich zu sichern und eine möglichst zuverlässige Ausgabe zu erstellen. Dies ist zum Beispiel der erster Schritt: das tatsächliche Kennen dessen, was geschrieben steht und das Verständnis dessen, was diese Schrift anfangs bedeuten wollte… An zweiter Stelle las Origines die Bibel systematisch mit seinen bekannten Kommentaren. Sie enthalten getreu jene Auslegungen, die er als Lehrer seinen Schülern in Alexandrien und in Cäsarea erläuterte. Origenes geht Vers um Vers auf sorgfältige, umfassende und tief greifende weise vor mit Anmerkungen philologischer und lehramtlicher Art. Er arbeitete sehr genau, damit er gut verstand, was die Autoren der heiligen Schrift sagen wollten … Schließlich widmete sich Origenes auch dem Predigen der Bibel und passte sich dabei einer unterschiedlich zusammengesetzten Zuhörerschaft an.“


In seinen weiteren Erläuterungen betonte der Papst sodann, dass Origenes „alle Gelegenheiten nutzte, um an die verschiedenen Dimensionen des Sinns der Heiligen Schrift zu erinnern, die helfen im Glauben zu wachsen“, und erinnerte in diesem Zusammenhang an den „wörtlichen“, „moralischen“ und „geistigen“ Schriftsinn. „Es ist der Heilige Geist, der uns den christologischen Inhalt verstehen lässt und damit die Einheit der Schrift in ihrer Unterschiedlichkeit“. Mit dieser Methode gelingt es Origenes „die ‚christliche Lektüre’ des Alten Testaments auf wirksame Weise zu fördern und sich dabei mit den Häretikern zu konfrontieren, die die beiden Testamente einander gegenüberstellten und schließlich das Alte Testament ablehnten. Der Papst beendete seine Katechese mit der Aufforderung, „die Lehre dieses großen Glaubenslehrers anzunehmen. Er erinnert uns mit inniger Teilnahme daran, dass sich die Kirche durch das betende Lesen und das konsequente Engagement im Leben immer wieder erneuert und verjüngt. Das Wort Gottes, das nie veraltet und sich nie erschöpft ist das wichtigste Mittel zum Erreichen dieses Ziels… Wir beten zum Herrn, damit er uns heute Denker, Theologen und Exegeten schenken möge, die dies Vielfalt der Dimensionen, diese permanente Aktualität der Heiligen Schrift und deren Neuheit für die heutige Zeit erkennen. Lasst uns zum Herrn beten, damit er uns hilft, die Heilige Schrift betend zu Lesen und uns wirklich vom wahren Brot des Lebens, von seinem Wort zu speisen.“


In seinen Grußworten im Anschluss an die Katechese erinnerte der Papst an die Woche zur Straßenverkehrssicherheit der Vereinten Nationen und rief auf, „für die Opfer, die Verletzten und ihre Familien“ zu beten. „Ich bitte inständig, dass die Autofahrer vom Bewusstsein der Verantwortung gegenüber den Mitmenschen gleitet seien und dass dies die Autofahrer, vor allem die jungen Menschen, zu Besonnenheit und zur Respektierung der Straßenverkehrsordnung führen möge.“ (SL) (Fidesdienst, 26/04/2007 – 55 Zeilen, 641 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/index.php

29. April 2007 – Priesterweihe für 22 Priester aus der Diözese Rom 

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. weiht 22 Priester: „Die Gewissheit, dass Christus uns nicht verlässt und kein Hindernis die Verwirklichung seines Heilsplans unterbinden kann, sei euch immer ein Trost, auch in schwierigen Tagen“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Das Sakrament der Weihe, das ihr empfangen sollt, wird euch an der Mission Christi teilhaben lassen; ihr werdet berufen sein, den Samen seines Wortes auszusäen - den Samen den das Reich Gottes in sich trägt - und dazu die göttliche Barmherzig zu erteilen und die Gläubigen am Tisch seines Leibes und seines Blutes zu speisen“. Mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an die 22 Diakone des Bistums Rom, die er im Rahmen eines Gottesdienst im Petersdom am 29. April, dem vierten Sonntag in der Osterzeit und dem Weltgebetstag für geistliche Berufungen, zum Priester weihte. Mit dem Papst konzelebrierten Kardinal Camillo Ruini, Generalvikar der Heiligen Vaters für die Diözese Rom, die Weihbischöfe, die Oberen der Priesterseminare und die Gemeindepfarrer der Weihekandidaten.

 Der Heilige Vater erinnerte vor allem an die „theologische Dichte“ des Evangeliums dieses Sonntags: Jesus spricht von sich selbst als einem Guten Hirten, der seinen Schafen ewiges Leben schenkt (vgl. Joh 10,28). „Das Bild des Guten Hirten ist im Alten Testament tief verwurzelt und der christlichen Überlieferung teuer“, so der Papst, der betonte, dass der Titel „Hirte Israels eine zweifellose Bedeutung unter messianischen Gesichtspunkten beinhaltet, da „Jesu der wahre Hirte Israels ist … Bedeutenderweise fügt der Evangelist dem Begriff „Hirten“ das Adjektiv kalós, „schön“, hinzu, und benutzt dies einzig und allein für Jesus und seine Mission … Christus ist der wahre Gute Hirte, der das Leben für seine Schafe - für uns - hingegeben hat, indem er sich am Kreuz opferte. Er kennt seine Schafe und seine Schafe kennen ihn, wie der Vater ihn kennt und Er den Vater kennt. Es handelt sich nicht um ein rein intellektuelles Kennen, sondern um eine tiefe persönliche Beziehung; um eine Kennen des Herzens, die nur dem eigen ist der liebt und der geliebt wird; der treu ist und der weiß, dass er seinerseits vertrauen kann“.

 Indem er sich an die Weihekandidaten wandte, sagte Papst Benedikt XVI.: „Die Gewissheit, dass Christus uns nicht verlässt und kein Hindernis die Verwirklichung seines Heilsplans unterbinden kann, sei euch immer ein Trost, auch in schwierigen Tagen. Die Güte des Herrn ist immer mit euch und macht euch stark“. Sodann erinnerte er die zukünftigen Priester daran, dass sie sich, wenn sie würdige Diener Gottes sein wollen, „ununterbrochen durch die Eucharistie speisen sollten „die Quelle und Höhepunkt des christlichen Lebens ist“. Mit Bezug auf die erste Lesung, - „Die Jünger waren voller Freude und erfüllt vom Heiligen Geist“ -, betonte der Papst: „Trotz der Missverständnisse und Gegensätze verliert der Apostel Christi nie die Freude, sondern er ist Zeuge jener Freude, die aus dem Wesen des Herrn hervorgeht, aus der Liebe zu ihm und zu den Mitmenschen“. Am Weltgebetstag um geistliche Berufungen, der dieses Jahr unter dem Motto „die Berufung im dienst der Kirche als Gemeinschaft“ steht, bat der Papst in seiner Predigt um das Gebet für alle „damit diejenigen, die zu einer so hohen Sendung berufen sind, von der betenden Gemeinschaft aller Gläubigen begleitet werden“ und damit „in jeder Pfarrei und in jeder christlichen Gemeinde das Augenmerk für die Berufungen und die Ausbildung der Priester wächst: sie beginnt in der Familie, wird im Priesterseminar fortgesetzt und betrifft alle, denen das Heil der Seelen am Herzen liegt“. (SL) (Fidesdienst, 30/04/2007 - 41 Zeilen, 557 Worte)
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/index.php

29. April 2007 – Regina Coeli

VATIKAN - Der Papst lädt beim Regina Caeli zum Gebet für das Priesteramt, für die Ausbilder an den Seminaren und für die Familien ein, „damit in ihnen weiterhin der Samen der Berufung zum Priesteramt keimen und reifen möge“

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Alle Gläubigen sind eingeladen auf besondere Weise für die Berufungen zum Priesteramt und zum Ordensleben zu beten“, daran erinnerte Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache vor dem Regina Caeli-Gebet auf dem Petersplatz am 29. April, dem Weltgebetstag um geistliche Berufungen. 

Der Heilige Vater begrüßte besonders herzlich vor allem die kurz zuvor von ihm im Petersdom geweihten Neupriester und forderte alle auf „sich an alle zu erinnern, die der Herr beim Namen ruft … damit sie ‚Menschenfischer’ werden, d.h. seine engsten Mitarbeiter bei der Verkündigung des Evangeliums im Dienst der Reiches Gottes in der heutigen Zeit“. Insbesondere bat er für alle Priester „um das Geschenk der Ausdauer: dass sie dem Gebet treu bleiben, die heilige Messe mit stets neuer Hingabe feiern, dass sie das Wort Gottes hören und sich Tag um Tag die Empfindungen und Verhaltensweisen Jesu, des Guten Hirten, zu eigen machen.“

 Sodann forderte Papst Benedikt XVI. auf, für alle zu beten, die sich auf das Priesteramt vorbereiten, für die Ausbilder an den Priesterseminaren in aller Welt, und für die Familien „damit in ihnen weiterhin der Samen der Berufung zum Priesteramt keimen und reifen möge“. Das Thema des Weltgebetstags um geistliche Berufungen „Die Berufungen im Dienst der Kirche als Gemeinschaft“ - erinnere an die Dokumente des Zweiten Vatikanischen Konzils, das das Geheimnis der Kirche in der heutigen Zeit in die Kategorie der „Gemeinschaft“ einordne. „In dieser Perspektive gewinnt auch die reiche Vielfalt der Geschenke und der Ämter unter dem Gottesvolk an großer Bedeutung“, so der Papst weiter. „Alle Getauften sind berufen zum Werk des Heils beizutragen. In der Kirche gibt es jedoch einige besondere Berufungen, die dem Dienst an der Gemeinschaft gewidmet sind … Im herzen der Kirche als Gemeinschaft steht die Eucharistie: die verschiedenen Berufungen schöpfen aus diesem höchsten Sakrament die geistige Kraft zur fortwährenden Erbauung des einen kirchlichen Leibes in der Liebe.“ Abschließend forderte der Papst alle auf, sich an Maria, die Mutter des Guten Hirten zu wenden, damit er „allen helfen möge mit Freude und Bereitschaft die Einladung Christ, seine Jünger zu sein, anzunehmen“. (SL) (Fidesdienst, 30/04/2007 - 29 Zeilen, 374 Worte)
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/index.php

VERBA PONTIFICIS

Agustinus (Hl.)

“Augustinus hat in seinem Buch Confessiones auf bewegende Weise den Weg seiner Bekehrung geschildert, der mit der Taufe durch Bischof Ambrosius im Dom zu Mailand an sein Ziel gekommen war. Wer die Confessiones liest, kann den Weg mitvollziehen, den Augustinus in einem langen Ringen gehen mußte, um schließlich in der Osternacht 387 am Taufbrunnen die große Wende seines Lebens zu empfangen. Wenn man das Leben des hl. Augustinus aufmerksam verfolgt, kann man sehen, daß Bekehrung nicht ein punktuelles Ereignis, sondern eben ein Weg war. Und man kann sehen, daß dieser Weg am Taufbrunnen nicht zu Ende gewesen ist. Wie das Leben Augustins vor der Taufe, so ist es auf andere Weise auch danach ein Weg der Bekehrung geblieben – bis in die Todeskrankheit hinein, in der er die Buß-Psalmen auf der Wand anbringen ließ, um sie immer vor Augen zu haben; sich selbst von der Kommunion ausschloß, um noch einmal den Weg der Buße zu gehen und das Heil als Geschenk der Erbarmungen Gottes aus den Händen Christi zu empfangen. So dürfen wir zu Recht von den »Bekehrungen« Augustins sprechen, die eine einzige große Bekehrung im Suchen nach dem Angesicht Christi und dann im Mitgehen mit ihm gewesen sind.“ (22. April 2007 – Besuch in a Pavia - Eucharistiefeier)
Kranke
„Das Krankenhaus ist ein Ort, den wir in gewisser Weise als »heilig« bezeichnen können, ein Ort, wo die Schwäche der menschlichen Natur erfahrbar wird, aber auch das enorme Potential und die Ressourcen des menschlichen Geistes sowie der technischen Möglichkeiten im Dienst am Leben. Das Leben des Menschen! Wie sehr man es auch erforschen mag, dieses große Geschenk bleibt stets ein Geheimnis. Ich weiß, daß dieses Krankenhaus, das Klinikum »San Matteo«, in dieser Stadt und im restlichen Italien wohlbekannt ist, vor allem wegen einiger hochmoderner Behandlungsmethoden. Hier bemüht ihr euch um die Linderung des Leidens der Menschen mit der Absicht, die Gesundheit wieder völlig herzustellen. Sehr oft gelingt dies auch dank der jüngsten wissenschaftlichen Errungenschaften. Hier werden wirklich ermutigende Ergebnisse erzielt. Es ist mein aufrichtiger Wunsch, daß der notwendige wissenschaftliche und technologische Fortschritt ständig begleitet wird von dem Bewußtsein, daß zusammen mit dem Wohl des Kranken auch die grundlegenden Werte wie die Achtung und Verteidigung des Lebens in jeder Phase gefördert werden müssen, von denen die wahre Qualität des menschlichen Zusammenlebens abhängt.“ (22. April 2007 – Besuch im Klinikum „San Matteo“ in Pavia)
Taufe
„Dieses Psalmwort als Gespräch des Auferstandenen mit uns gelesen, ist zugleich eine Auslegung dessen, was in der Taufe geschieht. Taufe ist ja mehr als eine Abwaschung, eine Reinigung. Sie ist mehr als die Aufnahme in eine Gemeinschaft. Sie ist eine neue Geburt. Ein neuer Beginn des Lebens. Die Lesung aus dem Römerbrief, die wir vorhin gehört haben, sagt mit einer geheimnisvollen Formulierung, daß wir in der Taufe in die Ähnlichkeit mit Christi Tod „eingepflanzt“ worden sind. In der Taufe übereignen wir uns Christus – er nimmt uns auf in sich, damit wir fortan nicht mehr für uns selber leben, sondern aus ihm, mit ihm und in ihm; damit wir mit ihm und so für die anderen leben. Wir lassen uns selber zurück in der Taufe, legen unser Leben in seine Hände hinein, so daß wir mit dem heiligen Paulus sagen können: Ich lebe, doch nicht mehr ich, sondern Christus lebt in mir. Wenn wir uns so weggeben, eine Art von Tod unseres eigenen Ich annehmen, so bedeutet dies zugleich, daß die Grenze zwischen Tod und Leben durchlässig wird. Diesseits wie jenseits des Todes sind wir bei Christus, und deswegen ist der Tod von da an keine wirkliche Grenze mehr. Paulus sagt uns das sehr persönlich in seinem Brief an die Philipper. Er hat diesen Brief aus dem Gefängnis geschrieben; er stand unter Prozeß und mußte mit dem Todesurteil rechnen. Und da sagt er zu den Philippern: Christus ist mein Leben. Wenn ich bei ihm sein kann (d.h. sterbe), ist es Gewinn. Aber wenn ich in diesem Leben bleibe, kann ich noch Frucht bringen. So bin ich zwischen beidem hin- und hergerissen: Aufgelöst werden – d.h. hingerichtet werden – und mit Christus sein, wäre das Bessere; aber in diesem Leben bleiben, ist viel notwendiger um euretwillen (1, 21ff). Diesseits und jenseits der Todeslinie ist er bei Christus – einen letzten Unterschied gibt es nicht mehr. Ja, es ist wahr: „Du umfängst mich ganz. Immer bin ich in deinen Händen.“ Den Römern hat Paulus geschrieben: „Niemand lebt für sich selbst, und niemand stirbt für sich selbst… Ob wir leben oder sterben, wir sind des Herrn“ (Röm 14, 7f).“ (7. April 2007 – Predigt bei der Ostervigil im Petersdom) 
Johannes Paul II.
“Vor zwei Jahren, ungefähr um diese Stunde, ist der geliebte Papst Johannes Paul II. aus dieser Welt geschieden und in das Haus des Vaters heimgekehrt. Mit diesem Gottesdienst wollen wir vor allem Gott danken, daß er ihn uns für gut 27 Jahre zum Vater und sicheren Führer im Glauben gegeben hat; zum eifrigen Hirten und mutigen Propheten der Hoffnung, zum unermüdlichen und leidenschaftlichen Diener der Liebe Gottes. Zugleich bringen wir das eucharistische Opfer dar für das Heil seiner erwählten Seele, in unauslöschlicher Erinnerung an die große Hingabe, mit der er die heiligen Geheimnisse feierte und das Altarsakrament anbetete, die Mitte seines Lebens und seines unermüdlichen apostolischen Wirkens.“

„Der zweite Jahrestag des frommen Heimgangs dieses geliebten Papstes findet zu einer Zeit statt, die für die innere Sammlung und das Gebet besonders geeignet ist. Denn wir sind gestern, am Palmsonntag, in die Karwoche eingetreten, und die Liturgie läßt uns die letzten Tage des Lebens unseres Herrn Jesus auf Erden neu erleben. Heute führt sie uns nach Betanien, wo genau »sechs Tage vor dem Paschafest« – wie der Evangelist Johannes berichtet – Lazarus, Marta und Maria dem Meister ein Gastmahl bereiten. Die Erzählung des Evangeliums verleiht unserer Betrachtung eine intensive österliche Atmosphäre. Das Gastmahl in Betanien geht dem Tod Jesu voraus im Zeichen der Salbung, die Maria zu Ehren des Meisters vornahm und die er im Hinblick auf seine Grablegung angenommen hat (vgl. Joh 12,7). Aber es ist auch Ankündigung der Auferstehung durch die Anwesenheit des auferweckten Lazarus, ein deutliches Zeugnis der Macht Christi über den Tod. Neben der prägnanten österlichen Bedeutung hat die Erzählung vom Gastmahl in Betanien auch einen gefühlvollen Nachhall an sich und ist von Zuneigung und Verehrung erfüllt; sie ist eine Mischung aus Freude und Schmerz: von großer Freude über den Besuch Jesu und seiner Jünger, über die Auferweckung des Lazarus und über das nahende Paschafest; von tiefer Bitterkeit, weil dieses Paschafest das letzte sein könnte, wie es die Feindseligkeiten der Juden, die Jesus töten wollten, und die Drohungen sogar gegen Lazarus, den man beseitigen wollte, befürchten ließen“

„Sein Pontifikat stand ganz unter dem Zeichen der »Großherzigkeit«, der großmütigen vorbehaltlosen Selbsthingabe. Was hat ihn bewegt, wenn nicht die mystische Liebe zu Christus, zu dem, der ihn am 16. Oktober 1978 hatte rufen lassen mit den Worten des Zeremoniells: »Magister adest et vocat te – Der Meister ist da und ruft dich«? Am 2. April 2005 kam der Meister wieder, diesmal ohne Vermittler, und rief ihn, um ihn heimzuführen, in das Haus des Vaters. Und er antwortete wieder spontan, aus furchtlosem Herzen, und flüsterte: »Laßt mich zum Herrn gehen« (vgl. S. Dziwisz, Una vita con Karol, S. 223). 

Seit langem hatte er sich auf diese letzte Begegnung mit Jesus vorbereitet, wie die vielen Entwürfe des Testaments beweisen. Während seines langen Verweilens in der Privatkapelle sprach er mit ihm, überließ sich völlig seinem Willen und vertraute sich Maria an, indem er das »Totus tuus« wiederholte. Wie sein göttlicher Meister lebte er seine Agonie im Gebet. An seinem letzten Lebenstag, am Vortag des Sonntags der Göttlichen Barmherzigkeit, bat er darum, daß ihm gerade das Johannesevangelium vorgelesen werde. Mit Hilfe der Personen, die ihm beistanden, wollte er an allen täglichen Gebeten und am Stundengebet teilnehmen, er wollte bei der Anbetung und der Meditation mitwirken. Er ist betend gestorben. Er ist wahrhaftig im Herrn entschlafen.“ (2. April 2007 – Gedenkmesse zum zweiten Todestag von Papst Johannes Paul II.)
80. Geburtstag
„Es fügt sich, daß ich gerade in diesen vom Licht der göttlichen Barmherzigkeit besonders durchleuchteten Tagen auf 80 Jahre Leben zurückblicken darf. Ich begrüße alle, die gekommen sind, um mit mir diesen Jahrestag zu feiern. Vor allem grüße ich die Herren Kardinäle, mit einem besonderen Dank an den Dekan des Kardinalskollegiums, Kardinal Angelo Sodano, der im Namen aller das Wort an mich gerichtet hat. Ich begrüße die Erzbischöfe und Bischöfe, darunter die Weihbischöfe der Diözese Rom, meiner Diözese; ferner begrüße ich die Prälaten und die anderen Mitglieder des Klerus, die Ordensleute und alle Gläubigen, die hier zugegen sind. Einen dankbaren Willkommensgruß richte ich auch an die Persönlichkeiten aus der Politik und an die Mitglieder des diplomatischen Korps, die mich durch ihre Anwesenheit ehren. Schließlich begrüße ich mit brüderlicher Zuneigung den persönlichen Gesandten des ökumenischen Patriarchen Bartholomäus I., Seine Eminenz Ioannis, den Metropoliten von Pergamon. Mit dem Ausdruck meiner Wertschätzung für die freundliche Geste verbinde ich den Wunsch, daß der theologische katholisch-orthodoxe Dialog mit neuer Kraft fortgeführt werde.“

„Wir sind hier versammelt im Gedanken an die Vollendung eines langen Abschnittes meines Lebens. Natürlich darf die Liturgie nicht dazu dienen, vom eigenen Ich, von sich selber zu reden. Aber das eigene Leben darf dazu dienen, Gottes Barmherzigkeit zu verkünden. „Alle, die ihr Gott fürchtet, kommt und hört, was Gott meiner Seele getan hat", sagt ein Psalm (65 [66], 16). Ich habe es immer als ein großes Geschenk der göttlichen Barmherzigkeit betrachtet, daß mir Geburt und Wiedergeburt am selben Tag, im Zeichen des anfangenden Osterfestes geschenkt worden sind. So wurde ich zugleich in meine eigene Familie und in die große Familie Gottes hineingeboren. Ja, ich danke Gott, daß ich erleben durfte, was Familie bedeutet. Daß ich erfahren durfte, was Vaterschaft heißt und daß so das Wort von Gott dem Vater von innen her verständlich wurde, von der menschlichen Erfahrung her mir sich der Zugang öffnete zu dem großen und gütigen Vater im Himmel. Vor ihm tragen wir Verantwortung, aber er schenkt uns zugleich Vertrauen, weil in seiner Gerechtigkeit die Barmherzigkeit immer durchleuchtet und die Güte, mit der er auch unsere Schwachheit annimmt und uns aufhilft, um langsam den aufrechten Gang zu lernen. Ich danke Gott, daß ich tief erfahren durfte, was mütterliche Güte bedeutet, zu der die Zuflucht immer offensteht und die mir gerade so Freiheit gibt. Ich danke Gott für meine Geschwister, die mir ein Leben lang treu und helfend zur Seite standen und stehen. Ich danke Gott für die Weggefährten, Freunde und Helfer, die er mir geschenkt hat. Ich danke ganz besonders auch dafür, daß ich vom ersten Tag an in die große Gemeinschaft der Glaubenden hineinwachsen durfte, in der die Grenze zwischen Leben und Tod, zwischen Himmel und Erde aufgerissen ist; daß ich aus der Weisheit dieser Gemeinschaft lernen durfte, in der nicht nur die Erfahrungen der Menschheit von ihren frühesten Zeiten eingeborgen sind: Ihre Weisheit ist nicht bloß Menschenweisheit, sondern in ihr rührt uns die Weisheit Gottes selber an – die ewige Weisheit.“ (15. April 2007 – Gottesdienst zum 80. Geburtstag) 
Leiden des Herrn
„Mit dieser Katechese möchten wir uns auf die Feier der Heilsgeheimnisse unseres Glaubens an den heiligen drei Tagen des Ostertriduums vorbereiten. Im Evangeliumsabschnitt, den wir zu Beginn der Audienz gehört haben, ist bereits vom Verrat durch Judas und von der Auslieferung Jesu die Rede. Die Macht des Bösen bricht mit ihrer ganzen Abscheulichkeit über den Menschensohn herein, doch Jesus, der Herr, weicht vor dem bitteren Kelch nicht zurück und wird am Ostermorgen als Sieger über Sünde und Tod vor uns stehen. Die Liturgie lädt uns ein, die Geheimnisse unserer Erlösung in der Gemeinschaft der Kirche zu begehen. Die Priester erneuern ihre Bereitschaft zum Dienst am Heil der Menschen in der Chrisammesse mit ihrem Bischof. Beim Gedächtnis des Letzten Abendmahls am Gründonnerstag vergegenwärtigen wir die drei großen Gaben, aus denen die Kirche lebt: die heilige Eucharistie, das Priestertum und das Gebot der Liebe. Sie alle gründen in der Hingabe Jesu am Kreuz. In der Feier der Osternacht weichen der Schmerz und die Trauer über den Tod Jesu dem Jubel der Kirche über die Auferstehung und das neue Leben, das der Herr uns schenkt.“ (4. April 2007 – Generalaudienz ) 
Ostern
„In der Palmsonntagsprozession schließen wir uns der folla dei discepoli an, die den Herrn in festlicher Freude nach Jerusalem geleiten. Wie sie loben wir den Herrn mit lauter Stimme für all die Wunder, die wir erlebt haben. Ja, auch wir haben die prodigi Christi gesehen und sehen sie: Wie er Menschen dazu bringt, auf ihr eigenes bequemes Leben zu verzichten und sich ganz in den Dienst der Leidenden zu stellen; wie er Menschen den Mut gibt, der Gewalt und der Lüge zu widerstehen und der Wahrheit in der Welt Raum zu schaffen; wie er ganz im stillen Menschen bewegt, einander Gutes zu tun, Versöhnung zu schaffen, wo Haß war; Friede zu schaffen, wo Feindschaft herrschte. 

Die Prozession ist zuallererst ein freudiges Bekenntnis zu Jesus Christus, in dem uns das Antlitz Gottes sichtbar geworden ist; durch den das Herz Gottes für uns offensteht. Im Lukas-Evangelium ist der Anfang der Prozession zum Teil wörtlich nach dem Krönungsritual gestaltet, mit dem – dem Buch der Könige zufolge – Salomon zum Erben von Davids Königtum bestellt wurde (1 Kön 1, 33 – 35). So ist die Palmprozession auch eine Christkönigsprozession: Wir bekennen uns zum Königtum Jesu Christi, bekennen ihn als den Davidssohn, den wahren Salomon – den König des Friedens und der Gerechtigkeit. Ihn als König anerkennen heißt: Ihn als den Wegweiser annehmen, dem wir trauen und dem wir folgen. Es heißt: Sein Wort als gültigen Maßstab für unser Leben annehmen Tag um Tag. Es bedeutet, in ihm die Autorität zu sehen, der wir uns beugen. Ihm beugen wir uns, weil seine Autorität die Authorität der Wahrheit ist.“ (1. April – Gottesdienst am Palmsonntag) 
“Am Ostertag sagt uns die Kirche: Jesus Christus hat diese Reise durch die Dimensionen des Alls für uns gemacht. Im Epheserbrief heißt es: „Er ist hinabgestiegen in die Tiefen der Erde und er, der abgestiegen ist, ist auch hinaufgestiegen über alle Himmel, um das All zu erfüllen“ (4, 9f). So ist die Vision des Psalms Wirklichkeit geworden. In die undurchdringliche Finsternis des Todes ist er als Licht gekommen – Nacht wurde leuchtend wie der Tag und Finsternis zu Licht. Deshalb kann die Kirche mit Recht das Wort des Dankes und der Zuversicht als Wort des Auferstandenen an den Vater ansehen: „Ja, ich habe die Reise in die tiefsten Tiefen der Erde, in den Abgrund des Todes getan und Licht gebracht, und nun bin ich auferstanden und immer von deinen Händen umschlossen.“ Aber dieses Wort des Auferstandenen an den Vater ist auch ein Wort des Herrn an uns geworden: „Ich bin auferstanden und bin nun immer bei dir“, sagt er zu einem jeden von uns. Meine Hand hält dich. Wohin du auch fällst, du fällst in meine Hände hinein. Auch an der Tür des Todes bin ich da. Dort, wo niemand mehr mit dir gehen kann und wohin du nichts mitnehmen kannst, warte ich auf dich und mache dir die Finsternis zu Licht. 

“Das ist der Jubel der Osternacht: Wir sind frei. Durch die Auferstehung Jesu hat die Liebe sich stärker gezeigt als der Tod und als das Böse. Die Liebe ließ ihn absteigen, und sie ist zugleich die Kraft, in der er aufsteigt. Und durch die er uns mitnimmt. Geeint mit seiner Liebe, von ihren Flügeln getragen, steigen wir mit ihm als Liebende ab in die Dunkelheiten der Welt und wissen, daß wir gerade so mit ihm aufsteigen. So bitten wir in dieser Nacht: Herr, zeige auch heute, daß die Liebe stärker ist als der Haß. Daß sie stärker ist als der Tod. Steig auch in die Nächte und Unterwelten dieser unserer modernen Zeit hinab, und nimm die Wartenden an die Hand. Führe sie ins Licht. Sei auch in meinen dunklen Nächten mit mir und führe mich hinaus. Hilf mir, hilf uns, mit dir hinabzusteigen in das Dunkel der Wartenden, die aus der Tiefe nach dir schreien. Hilf uns, dein Licht dorthin zu tragen. Hilf uns zum Ja der Liebe, die uns absteigen und eben so mit dir aufsteigen läßt. Amen.” (7. April 2007 – Predigt bei der Ostervegil im Petersdom) 
Priester
„In persona Christi - im Augenblick der Priesterweihe hat uns die Kirche diese Realität der „neuen Gewänder“ dadurch auch äußerlich sichtbar und greifbar gemacht, daß wir neu eingekleidet wurden, mit den liturgischen Gewändern. In dieser äußeren Gebärde will sie uns den inneren Vorgang und seinen Auftrag an uns deutlich machen: Christus anziehen; sich ihm zu eigen geben, wie er sich uns zugeeignet hat. Dieser Vorgang, das „Anziehen Christi“, wird bei jeder heiligen Messe durch die Bekleidung mit den liturgischen Gewändern immer wieder dargestellt. Sie anzulegen soll mehr als eine Äußerlichkeit sein: Es ist das immer neue Eintreten in das Ja unseres Auftrags – in das „Ich, doch nicht mehr ich“ der Taufe, das die Priesterweihe uns in neuer Weise zugleich schenkt und abverlangt. Daß wir in den liturgischen Gewändern am Altar stehen, soll uns und den Anwesenden auch sinnfällig sichtbar machen, daß wir „in der Person eines anderen“ dastehen. Die priesterlichen Gewänder, wie sie sich im Lauf der Zeit entwickelt haben, sind ein tiefgehender symbolischer Ausdruck für das, was Priestertum bedeutet. So möchte ich, liebe Mitbrüder, an diesem Gründonnerstag das Wesen unseres priesterlichen Dienstes auslegen, indem ich die liturgischen Gewänder ausdeute, die ja ihrerseits darstellen wollen, was es heißt, „Christus anziehen“, in persona Christi reden und handeln“

“Aber wir dürfen bei dem Gewand des Lichts, das der Herr uns in der Taufe und auf neue Weise in der Priesterweihe geschenkt hat, auch an das hochzeitliche Gewand denken, von dem er uns im Gleichnis vom Festmahl Gottes spricht. In den Homilien Gregor’s des Großen habe ich dazu eine bemerkenswerte Erwägung gefunden. Gregor unterscheidet zwischen der Lukas- und der Matthäus-Fassung des Gleichnisses. Er ist zu der Überzeugung gekommen, daß die lukanische Parabel vom festlichen Hochzeitsmahl der Ewigkeit spricht, während nach ihm die von Matthäus überlieferte Version von der Vorwegnahme dieses Hochzeitsmahls in der Liturgie und im Leben der Kirche handelt. Denn bei Matthäus und nur bei Matthäus kommt in den gefüllten Saal der König, um seine Gäste zu sehen. Da findet er in dieser Schar auch einen ohne hochzeitliches Gewand, der in die Finsternis draußen hinausgeworfen wird. Nun fragt Gregor: Was ist denn das für ein Gewand, das ihm fehlte? Alle, die in der Kirche versammelt sind, haben das neue Gewand der Taufe und des Glaubens empfangen. Sonst wären sie ja nicht in der Kirche. Was fehlt da noch? Welches Hochzeitsgewand muß noch dazukommen? Der Papst antwortet: das Gewand der Liebe. Und leider findet der König unter seinen Gästen, denen er das neue Gewand, das weiße Kleid der Wiedergeburt geschenkt hatte, solche, die das Purpurgewand der doppelten Liebe zu Gott und dem Nächsten nicht tragen. „In welchem Zustand wollen wir zum Fest des Himmels treten, wenn wir das Hochzeitsgewand nicht tragen – die Liebe nämlich, die allein uns schön machen könnte?“ fragt er. Ein Mensch ohne die Liebe ist inwendig dunkel. Das äußere Dunkel, von dem das Evangelium spricht, ist nur die Entsprechung zu dieser inneren Erblindung des Herzens (Hom. 38, 8 – 13). Wenn wir jetzt zur heiligen Messe hinzutreten, sollten wir uns fragen, ob wir dieses Hochzeitsgewand der Liebe tragen. Wir bitten den Herrn, daß er alle Feindseligkeit aus uns vertreibe, alle Selbstgerechtigkeit von uns nehme und uns wahrhaft in das Gewand der Liebe kleide, damit wir helle Menschen seien und nicht dem Dunkel zugehören.“ (5. April 2007 – Predigt bei der Chrisam-Messe am Gründonnerstag)

INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Mission
Peking (Fidesdienst) – Freude und Rührung prägten das Osterfest in den katholischen Gemeinden in China. „Freude, weil Christus, nach so viel Leiden und schmerzlicher Passion endlich auferstanden ist, was unsere eigene Glaubenserfahrung widerspiegelt und uns Hoffnung macht. Rührung, weil wir so viele neue Mitglieder in unserer christlichen Familie aufnehmen dürfen und weil wir sehen, das die Katholiken ihren Glauben mit Eifer leben, was uns auch Trost und Beistand bei der Neuevangelisierung ist“, so ein Priester aus Peking im Gespräch mit dem Fidesdienst in einem Kommentar dazu, wie die chinesischen Katholiken das Osterfest erleben. Mit einer Stimme, der man die Müdigkeit nach den Feiern der Karwoche und der Osterzeit anhört, erklärt der katholische Geistliche: „Ich habe eine heisere Stimme, und vielen anderen Priestern geht es ähnlich: die vielen Beichten, die Feiern und deren Vorbereitung waren sehr anstrengend, doch wir sind auch sehr froh, weil wir dank der Auferstehung Christi viele Früchte ernten konnten.“

In einigen ländlichen Gebieten dauerten die Gottesdienste in der Osternacht 5 bis 6 Stunden, „doch vom ersten bis zum letzten Moment hat sich niemand über Müdigkeit beklagt, denn es herrschte nur Freude“, so der Priester, „im Anschluss an den Gottesdienst bleiben viele noch auf dem Kirchhof, um die Ostereier zu essen oder es wurden sogar gemeinsame Abendessen (in der Osternacht) und Mittagessen (am Ostersonntag) organisiert. Viele ältere Menschen blieben gleich in der Kirche: nach der Vigil, die dien vielen Pfarreien um ein Uhr oder um zwei Uhr in der Nacht zu Ende gingen, haben sie bis zum Morgengrauen den Rosenkranz gebetet, um dann am Ostersonntag am ersten Gottesdienst teilzunehmen. Es gelingt den Gläubigen immer wieder, uns zu rühren! In unseren Kirchen und außerhalb sehen wir Menschen jeden Alters, Senioren, Jugendliche, Kinder, Zuwanderer, von denen einige sogar mit ihrem Gepäck kommen. Sie helfen einander und grüßen sich gegenseitig, wodurch ein Klima entsteht, in dem sich jeder zu Hause fühlt, in der Gemeinschaft mit allen anderen. Ihr Glaube spornt auch uns Geistliche immer wieder von neuem an…“

Der Priester erzählt auch von der Freude über die vielen neuen Gemeindemitglieder, bei denen es sich vorwiegend um Erwachsene handelt: „Unsere Katechumenen und Neugetauften sind immer zahlreicher und haben ein zunehmend hohes Bildungsniveau und sie kommen aus allen Altergruppen. Vor allem habe haben sie einen zunehmend soliden Glauben, weil viele eine tief greifende spirituelle Suche durchlaufen haben und dabei verschiedenen Religionen miteinander verglichen haben. Wenn sie schließlich Jesus Christus, als den Weg, die Wahrheit und des absoluten Lebens erkennen, dann ist ihr Glaube tief und überzeugt. Dies ist für die Kirche auch einen neue Herausforderung bei der Pastoral und bei der Evangelisierung: da die Gläubigen sehr anspruchsvoll sind, was Glaubensthemen anbelangt, verlangen unseren neuen Gemeindemitglieder auch ein konsequentes Glaubensleben der Kirche und der einzelnen Gläubigen.“ Abschließend zeigt sich der Geistliche hoffnungsvoll: „Allein in meiner Gemeinde in Peking gab es über 150 Taufen und auch in den anderen Gemeinden der Hauptstadt waren die Taufen zahlreich. Wir blicken mit der Freude des Auferstandenen Christus und des Heiligen Geistes in die Zukunft und erwarten voller Hoffnung das Schreiben von Papst Benedikt XVI.“. (NZ) (Fidesdienst 11/04/2007 – 37 Zeilen, 505 Worte)

Leben
Mexiko City (Fidesdienst) – Die mexikanischen Bischöfe veröffentlichten im Rahmen ihrer Vollversammlung mehrere Verlautbarungen, in denen sie ihre Sorge im Hinblick auf das Drama der Abtreibung äußern, ein Thema das derzeit im Land debattiert wird. Außerdem äußern sie sich besorgt im Hinblick auf die zunehmende Gewalt und den allgemeinen Verfall der Gesellschaft. Gleichsam weisen sie auf die Bedeutung der bevorstehenden Fünften Generalkonferenz des CELAM hin.

„Zum Schutz der Kleinsten“, lautet der Titel eine Verlautbarung mit der die Bischöfe mit der mexikanischen Bevölkerung die „Sorge hinsichtlich der Themen des Lebens“ teilen wollen. „Es gibt täglich Initiativen, Erklärungen und konkrete Maßnahmen, zum Schutz der Menschenrechte“, so die Bischöfe, doch  trotzdem „lassen wir uns von Denk- und Handlungsweisen beeinflussen, die eine Kultur des Todes entstehen lassen“, wozu „gesetzliche Normen beitragen, die Prinzipien festlegen, die dem grundlegenden Recht auf Leben widersprechen“. Die Bischöfe erinnern auch daran, dass „keine Motivation, so legitim sie auch erscheinen mag, eine direkt herbeigeführte Abtreibung rechtfertigen kann.“ Es ist die Wissenschaft“, so die Bischöfe weiter, „die bestätigt, dass auch vor der Geburt, das gezeugte Wesen eine Person ist, und damit einen vollen und unveräußerlichen Anspruch auf Leben hat. Deshalb muss die Gesellschaft dies auf angemessene Weise schützen.“ „Durch die Legalisierung von Abtreibungen“, so die Bischöfe weiter, „würde der Staat ein Prinzip einführen, das Gewalt gegen schutzlose Unschuldige legitimiert und er würde damit das Recht der Schwächsten nicht mehr schützen und somit kein „Rechtsstaat“ mehr sein und sich in einen Staat verwandeln, in dem das Recht des Stärkeren gilt.“. Die Bischöfe appellieren deshalb an die ganze Gesellschaft, damit sie „die großen Werte des Menschen bewahrt und Weitergibt und im Gewissen des Landes die Achtung vor dem Menschenleben von seinem Ursprung an fördert.“

In einer Verlautbarung mit dem Titel „Der Glaube an Gott bedeutet Option für das Leben“ äußern die Bischöfe ihre Sorge hinsichtlich des organisierten Verbrechens, des Drogenhandels, der Korruption, des Terrors der Gewalt und die Tendenz zur Beschaffung von Waffen. „Diese Sünden“, so die Bischöfe, weisen auf eine tiefe Krise hin, die aus dem Verlust des Sinns für Gott entsteht“, zu dem es kommt, wenn der Glaube zu dem sich die Katholiken bekennen und ihr Alltagsleben voneinander getrennt werden.“ Gleichsam danken die Bischöfe allen Menschen, die ihr Leben für die Sicherheit des Landes aufs Spiel setzen, und bitten die mexikanischen Christen darum, „nicht von anderen eine Lösung für diese Probleme zu erwarten, da hierfür alle verantwortlich sind“, weshalb sie auch alle, die in Geschäfte mit Drogen verwickelt sind, sich auf den Weg der Bekehrung zu Gott zu begeben. „Wir schlagen eine Kultur des Lebens vor“, so die Bischöfe, „die auf der Stärkung der Familie als Kern des sozialen Zusammenhalts basiert, in der kulturelle, ethische, soziale, spirituelle und religiöse Werte weitergegeben werden. Wir fordern Bürgerinitiativen und Unternehmerverbände, Erziehungseinrichtungen, Kommunikationsmittel und Hauptakteure der Politik auf, ihre Kräfte für einen nationalen Kreuzzug für Frieden und Gerechtigkeit zu vereinen“. (RG) (Fidesdienst, 21/04/2007 – 38 Zeilen, 474 Worte) 

QUAESTIONES

VATIKAN - Ein erster Ansatz zu „Jesus von Nazareth“ von Benedikt XVI von Don Nicola Bux und Don Salvatore Vitiello 

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Vor vierzehn Jahren wurde vom in der Welt bekanntesten Experten des Judentums der ersten Jahrhunderte der christlichen Ära, Jacob Neusner, eine Studie veröffentlicht, die den Titel trug: A Rabbi talks with Jesus, und die der damalige Kardinal Joseph Ratzinger als eine der wichtigsten für den jüdisch-christlichen Dialog unter den in den letzten Jahrzehnten veröffentlichten beurteilte. Er bemerkte unter anderem, dass die absolute intellektuelle Ehrbarkeit, die Präzision in der Analyse, der Respekt für die andere Seite zusammen mit einer gut verwurzelten Loyalität zur eigenen Position dieses Buch charakterisierten und es zu einer Herausforderung werden liessen, vor allem für die Christen, die den Kontrast zwischen Moses uns Jesus überdenken mussten. Die Fragestellungen, die der Autor an uns Christen richtete sind fundiert, und gerade deshalb fruchtbar. Darüber hinaus hatte der Kardinal den Ansatz des Autors anerkannt, der sich an Jesus letztendlich nicht wie an eine fiktive historische Figur gewandt hatte, sondern der stets die reelle Figur Jesu ins rechte Licht rückte, so wie sie im Evangelium nach Markus dargestellt wird. Unserer Ansicht nach kann dieses Urteil „mutatis mutandis“ auf das Buch „Jesus von Nazareth“ angewendet werden, sei es was den Inhalt, asl was die Methode betrifft. Es ist also wünschenswert, dass das Buch des Papstes dazu führt, jene Einstellungen des relativistischen Pluralismus zu überdenken, die oft die Auseinandersetzungen charakterisieren, insoweit sie nicht wissenschaftliche Methode sind, sondern nur autoreferenziell und politically correct, und nicht einmal ekklesiastische Methode, denn es verhilft nicht dazu, würde der hl. Petrus sagen, „jedem Antwort zu geben, der nach den Gründen unserer Hoffnung fragt“. Da nun die Dringlichkeit Jesus in seiner öffentlichen Tätigkeit darzustellen, darauf hin gerichtet ist im Leser das Wachstum einer lebendigen Beziehung zu Ihm zu begünstigen, wie der Autor im Vorwort (S. 20) erklärt, so muss man das Werk in den zweitausend Jahre bestehenden Kontext der Betrachtung über Jesus von Nazareth einreihen. Im ersten Jahrhundert unserer Ära von Auferstehung des Leibes, von Lieb und Seele des menschlichen Wesens reden zu hören ist was wohl am antithetischsten zur aktuellen Mentalität sein kann. Und wenn Christus ein Schein Gottes wäre? Sagten nicht wenige Christen, als die Apostel noch lebten - ist es wirklich möglich, dass Gott im Fleisch gekommen war? Und Johannes antwortet: «Jeder Geist, der bekennt, Jesus Christus sei im Fleisch gekommen, ist aus Gott. Und jeder Geist, der Jesus nicht bekennt, ist nicht aus Gott. Das ist der Geist des Antichristen, über den ihr gehört habt, dass er kommt. Jetzt ist er schon in der Welt. » (1 Joh., 4, 2-3). Mit seinem Evangelium bekämpft der Apostel, der Augenzeuge war, die Häresie, die Dozetismus genannt wird (vom griechischen dokêin). Zwei Jahrhunderte später werden andere Christen, Anhänger des Priesters Arius behaupten, das Christus nur Mensch war; andere hingegen werden dagegenhalten er wäre nur Gott. Die christologische Debatte schien im V. Jahrhundert mit dem Konzil von Kalzedonia beendet, in Wahrheit aber wurde sie fortgeführt, mit sich abwechselnden Phasen, bis hin zu Bultmann und den rationalistischen Theologen und all denen die den „historischen Jesus“ vom „Jesus des Glaubens“ unterschieden und/oder getrennt haben. Und auch heute wiederholt sich die gleiche Situation. Da sind diejenigen, die die Inkarnation und die Gottheit Christi abschaffen oder reduzieren wollen für einen besseren Dialog mit Juden und Muslimen. Wenn man bedenkt, dass, um den Glauben in die Menschwerdung Athanasius mehrmals ins Exil geschichkt wurde und Kyrillus, Ambrosius, Chrysologus Hohn, Beleidigungen und Verfolgungen ertragen haben! Benedikt XVI verbirgt nicht, dass sein Versuch ist, den Jesus der Evangelien als den reellen Jesus, den „historischen Jesus“ im wahren Sinn darzustellen (s. 18). In diesem Punkt ist es notwendig, etwas im Bezug auf die heutige Exegese der Heiligen Schirft zu sagen. Es ist eine verbreitete neugnostische Idee, dass man, um Geschichte zu betreiben, sich von jedem philosophischen Vorverständnis oder Interpretation befreien muss, vor allem wenn es sich um den Glauben handelt. Ein Glaubensmann kann kein seriöser Historiker sein! Aber der biblische Glaube ist nicht mythisch, er setzt wirklich stattgefundene Ereignisse voraus, darunter die Eingriffe Gottes und Theophanien: um im Neuen Testament zu bleiben, von der Geburt Jesu aus der Jungfrau Maria bis hin zur Einsetzung der Eucharistie beim letzten Abendmahl, von der leiblichen Auferstehung Jesu hin zur Herabkunft des Heiligen Geistes. Das schliesst nicht aus, dass besondere Aspekte zu klären und zu vertiefen sind. 

Insomma, es ist zum Neuem die Frage im Spiel, ob der Glaube eine Art der Erkenntnis ist, mit gleichem Recht als die Vernunft. Man versteht nicht, warum er es nicht sein sollte, da in den Naturwissenschaften anerkannt wird, auf der Basis des sogenannten Prinzips der Indetermination von Werner Heisenberg, dass der Mensch die Realität sei es ihrer Objektivität als auch von seiner subjektiven Position und von seiner Verständnisfähigkeit her kennt. (1) 

Also auch der Glaube kennt. Diesel Glaube ist aber nicht nur individuell, sondern er ist der Glaube des Volkes Gottes auf dem Weg in der Geschichte und die Exegeten, die oft dessen Rolle für die Bildung und das Verständnis der von Gott den Autoren seines Volkes eingegebenen Schriften hervorheben, müssten ihn vernünftigerweise in das Verständnis des Buches mit einbeziehen. 

Ein weiterer Punkt. Die Einträglichkeit der historisch-kritischen Exegese und ihre Vorraussetzungen der Geschichtlichkeit und der Homogenität blockiert am Ende. Zum Beispiel ist man dazu gelangt, zu meinen die biblischen Bücher seien weniger glaubwürdig als die gefundenen Inschriften der Pharaonen, aus der Epoche von Ghilgamesh; die archäologischen Entdeckungen „beweisen“ aber die Bibel nicht; sie fügen höchstens eine greifbare Evidenz zu jener der Texte hinzu, ohne die die ersten nur erratici Steinklötze wären. Andererseits macht man aus.Bibel ein verschlossenes Buch, dessen stets problematisch Interpretation raffinierte technische Mittel erheischet und so aus der Bibel ein Reservat für Spezialisten macht. Für diese gilt, so glauben einige, das Wort des Evangeliums: „Ihr habt den Schlüssel (der Tür) zur Erkenntnis weggenommen; ihr selbst seid nicht hineingegangen, und die, die hineingehen wollten, habt ihr daran gehindert“ (Lk 11, 52; vgl. Mt 23, 13) 

De Lubac, in Geschichte und Geist, über das exegetischen Werkes von Origenes, erklärt ohne die kritisch historisch philologische zu verachten, dass die Bibel nicht auf ihren Buchstaben reduziert werden kann. Und Origenes, so wie die gesamte Tradition, sagte dass die Schrift in gewisser Weise Leib Christi ist, Wort Gottes. Wie in Christus eine menschliche und eine göttliche Natur waren, so ist in der Bibel ein wörtlicher Sinn, „das Fleisch, und ein geistiger symbolischer Sinn, der „Geist“, der der Göttlichkeit des Wortes entspricht. Der gesamte Kosmos, das Leben und der Mensch haben ihren Ursprung und sammeln sich in der Einheit des Wortes: gemäss dem Gedankengut der Kirchenväter, ist die ganze Geschichte eine Genesis Christi.

 Die Heilige Schrift ist bedeutsam vor allem auf Grund des Geistes, der sich im Buchstaben manifestiert gemäss eines Verständnisses das in diagonaler Weise den Raum und die Zeit durchdringt, seit sie verfasst wurde bis heute. Sie ist Wort Gottes, das im lebendigen Leib der Kirche widerhallt, und ihr Sprache verleiht und den Weg für das Verständnis der Geheimnisse des Herrn öffnet, die ansonsten versiegelt, verschlossen und unverständlich bleiben würden. Wahrlich ist «die Schrift nicht kennen, Christus nicht kennen - wie Hieronymus sagt, und weiter…was soll ich über seine Lehre der Physik, der Ethik und der Logik sagen?». (3)

 Der Interpretation der Heiligen Schrift widmet Benedikt XVI den folgenden Abschnitt im II. Kapitel seines Buches, über die Versuchungen Jesu: Um Jesus in die Falle zu locken, zitiert der Teufel die Heilige Schrift, […], er erscheint als Theologe. […] Vladimir Solov'ëv hat dieses Thema in seinen “Erzählungen des Antichristen” aufgenommen; der Antichrist empfängt das Laureat honoris causa in Theologie an der Universität von Tübingen; er ist ein grosser Experte in der Bibel. Mit dieser Erzählung wollte Solov'ëv auf drastiche Weise seine Skepsis gegenüber einer bestimmten Art von gelehrter Exegese seiner Zeit ausdrücken. Es handelt sich nicht um ein Nein zur wissenschaftlichen Interpretation der Bibel an sich, sondern um eine höchst heilsame und notwendige Mahnung angesichts der falschen Wege, auf die sie sich begeben kann. Die Interpretation der Bibel kann allerdings ein Werkzeug des Antichristen werden. Nicht nur Solov'ëv behauptet das, sondern die Erzählung der Versuchungen Christi selbst. Die verheerendsten der die Figur Jesu zerstörenden Bücher, Vernichter des Glaubens sind mit anscheinenden Resultaten der Exegese gesponnen worden (vgl. S. 57-58). 

Giuseppe Ricotti, Autor des berühmtesten Leben Jesu, geschrieben im Jahr 1941 und mehrmals neu verfasst und gedruckt bis heute, schreibt: «Die Evangelien erzählen, dass der von den Pharisäern im grab versiegelte Jesus auferstanden ist. Die Geschichte erzählt, dass der tausend Mal aufs neue ermordete jesus sich jedes Mal aufs neue lebendiger als zuvor gezeigt hat. Da es sich um die gleiche Taktik handelt, so besteht der Grund dazu zu glauben, dass das gleiche mit dem von der historischen Kritik gekreuzigten Jesus geschehen wird. Er hatte Recht behalten, aber er konnte nicht ahnen, dass ein Papst - wenn auch aussergewöhnlicher Denker - einer der artefici der neuen „Auferstehung“ sein würde mittels der Veröffentlichung des Buches Jesus von Nazareth, das die Existenz der Leser zeichnen wird, sei es der gläubigen als nicht, sei es derer die dafür, als jener die dagegen sind. 

Vittorio Messori hat also Recht, wenn er bemerkt, dass das Buch von Joseph Ratzinger ein Werkzeug sein will dazu, „neu anzufangen“ um in der schon von Johannes Paul II dringend gewünschten Neuevangelisierung voran zu schreiten. Dies aber nicht in der Zweideutigkeit des „neuen Anfangs“ der oft auch die Interpretationen des Zweiten Vatikanischen Konzils konditioniert hat, sondern in der frohen Gewissheit der zweitausend Jahre alten Tradition der Kirche, die stets Erneuerung nötig hat und die demütiger und gewisser Wächter der Wahrheit Gottes ist. (Fidesdienst 20/4/2007; Zeilen 102, Worte 1572) 


(1) Der Teil und das Ganze. Gespräche im Umkreis der Atomphysik, München 1969, S. 117.
(2) Päpstliche Bibelkommission Die Interpretation der Bibel in der Kirche, Vatikanstadt 1993, S. 27.
(3) Prolog zum Komment des Propheten Jesaia, 1-2; CCL 73,1-3. 
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